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1. Bienenzucker.
2. Zuchtaiehauktion.
8. Kreis-Ein auf.

Tageschronik
Präſident Wilſon wird ſeitens engliſcher Kreiſe zur

Kriegserklärung ſtark gedrängt.
vüt Mexiko will die Kriegsteilnahme Amerikas ver

en.
In Frankreich ſoll viel Getreide ausgewintert ſein.
Deutſche Minen am Kap.

r e Paul Milfukow.
„Die Demokratie iſt der Frieden.“ In dieſem törich

len Glauben iſt leider ein großer und durch ſeine Herr
haft über die r maßgebender Teil der öffentlichen
Meinung Europas lange befangen geweſen. Der gegen
wärtige Weltkrieg hat dieſem Glauben, wenigſtens ſo
weit er auf ehrlicher überzeugung ruhte und nicht zu

e erheuchelt war, den Garaus bereitet.
Banz beſonders haben in dieſer Richtung die Verhält
niſſe des ruſſiſchen Rieſenreiches gewirkt. Hier hat es
ſich mit vollkommenſter Deutlichkeit erwieſen, daß die
heftigſten Schürer des Weltbrandes und Deutſchenhaſſes
in den Reihen des demokratiſchen Fortſchrittlertums
Rußlands zu ſuchen ſind.

Die Revolution von 1905 iſt trotz des nachfolgenden
Staatsſtreiches doch keineswegs an dem politiſchen Leben
Rußlands ſpurlos vorbeigegangen. Die ruſſiſche „Ge-
ſellſchaft“, d. h. die demokratiſche Intelligenz und das
radikalliberale Bürgertum, trat damals, wie Dmytro
Donzow, einer der beſten Kenner ruſſiſchen Lebens und
Weſens, ſagt, „aus der Lage eines immer gepeitſchten
Eſels heraus, ſie wurde regierungsfähig. Dann hat ſie
eben, vulgär ausgedrückt, ihre Zähne, die Zähne eines
Wolfes, gezeigt, die ſie übrigens immer hatte, auch als
ſie noch, eine kranke Märtyrerin, im Bette lag, und die
bloß denjenigen Politikern unſichtbar waren, die ebenſo
naiv wie das kleine Rotkäppchen waren. Darin, daß
die ruſſiſche „Geſellſchaft“ aus dem Objekte zum Subjekte
der Politik wurde, liegt das wichtigſte Ereignis des ver
änderten Rußlands, weil von dieſem Zeitpunkte an der
ruſſiſche Jmperialismus die Züge einer Volksbewegung
annimmt, die für Europa zehnmal gefährlicher iſt als
die von ermatteten Händen der alten Bureaukraten ge
triebene frühere Expanſionspolitik Rußlands.“ Don-
zow hat durchaus recht. Doſtojewski, der liberale Natio-
naliſt, iſt nicht umſonſt wieder der ruſſiſche Lieblings
dichter geworden. Schon 1908 verlangte der Erzrevo-
lutionär Peter Struve in ſeiner „Patriotika“ „das ganze
Baſſin des Schwarzen Meeres und alle an dieſes ſich an
lehnenden europäiſchen und aſiatiſchen Länder.“ Teil-
weiſe macht ſich in der ganzen Bewegung eine ideologi
ſche Verbrämung Beweggründe geltend.
Die mehr als 1400 Millionen Mark, auf die ſich die
deutſche Einfuhr in Rußland vor dem Kriege bezifferte,
haben es der ruſſiſchen Bourgeoſie angetan. Daher das

eſchrei über die „deutſche Vergewaltigung“ und der
J dieſer Kreiſe. Doch wie dem auch ſei, ſo

viel iſt klar: Panſlawismus und Liberalismus, Demo-
kratie und Jmperialismus haben in dem Rußland von
heute den engſten Bund geſchloſſen. Den vollendetſten
en Typus dieſer Syntheſe aber ſtellt Paul
eiljukow dar, Profeſſor und Journaliſt, der Führer

der konſtitutionellen Demokraten oder „Kadetten“, der
Söldling Englands, der mit am eifrigſten auf den revo-
lutionären Umſturz in Rußlano hingearbeitet hat und
augenblicklich die lange leidenſchaftlich erſehnte und er-
jagte Herrlichkeit eines wahrſcheinlich doch nur epheme-
ren Miniſterdaſeins von Gnaden des Wohlfahrtsaus-
ſchuſſes genießt.

Zur Kenntnis des wahren Weſens Miljukows, des
eawrtigen Leiters der auswärtigen Politik Ruß-
ands, leiſtet ein kürzlich erſchienenes Büchlein treffliche

Dienſte, das wir bei dieſer Gelegenheit unſeren Leſern
warm empfehlen möchten. Es betitelt ſich: „Schürer des
Weltbrandes von M. Loeb“ und iſt bei Hags nd

Sonntag, den 25. März 1917.

Grabherr in Augsburg erſchienen. Miljukow iſt vor
dem Kriege lange Jahre hindurch der eifrigſte und er-
folgreichſte Befürworter einer aktiven Balkanpolitik
Rußlands geweſen. Jm Sinne dieſer Politik ſuchte er
den zweiten Balkankrieg zu benutzen, um ſchon damals
den Krieg mit den Mittelmächten und der Türkei zu
entfeſſeln, und voller Wut wandte er ſich. deshalb noch
einige Wochen vor Ausbruch des gegenwärtigen Welt-
brandes rückblickend Raſputin, weil dieſer in
einem kritiſchen Augenblicke ſeinen großen Einfluß aufden Zaren benutzt ehe um ihn vom Kriege gegen die

r abzuhalten. „Der ruſſiſche Staat befindet
ich in der Gewalt eines Landſtreichers“ ſo ſchrie

Miljukow damals in den Saal der Duma hinein. Nun
iſt der ſibiriſche Bauernſohn und „Wundertäter“ gewiß
keine anziehende Perſönlichkeit geweſen, aber ſeinepolitiſche Stellungnahme, die ihn ja ſchließlich zum Opfer
engliſcher Morögier werden ließ, lag doch tauſendmal
mehr im Intereſſe Rußlands und der Menſchheit als
der blindwüdige Chauvinismus eines ehrſüchtigen
Strebers vom Schlage Miljukows. Das war vor dem
Kriege. Während des Krieges aber hat ſich Herr Paul
Miljukow von dem italieniſchen Journaliſten Luciano
Magrini für den „Secolo“ interviewen laſſen, und er
benutzte dieſe Gelegenheit, um laut zu verkünden, daß

das Ziel ganz Rußlands Konſtantinopel und die Meer
engen Die Türkei wollte Herr Miljukow zerſtückeln;
Oſterr ſollte in einzelne Staaten zerſchlagen werden
und Gätizien natürlich an Rußland fallen. Das iſt die
Wunſchkarte, die wir auch aus der Antwort der Entente
auf unſere Friedensbotſchaft kennen.

So ſieht der Matador unter den augenblicklichen
Machthabern Rußlands aus. Gewänne die Herrſchaft
der Miljukow und ſeiner demokratiſchen Geſinnungs
genoſſen feſte Geſtalt, ſo wäre das gleichbedeutend mit
der Verlängerung des Krieges und der Stärkung des
engliſchen Einfluſſes in Rußland. Hinter den Miljukow
und Genoſſen aber ſtehen bereits die Tſcheidſe und
Kerenski und hinter dieſen nach der Grammatik der
Weltgeſchichte vermutlich die Diktatur in irgendwelcher
Form. So berechtigt der Gang der Dinge in Rußland
trotz dem kriegslüſternen Wohlfahrtsausſchuß mit
Herrn Miljukow als auswärtigen Miniſter dennoch zu
der Erwartung, daß er uns einem deutſch-ruſſi-
ſchen Frieden näher bringen wird, einem
Frieden, der uns hoffentlich altdeutſchen Siedelungs-
boden zu neuer Siedelung wiedergewinnen läßt und
unſeren öſtlichen Grenzmarken verſtärkten Schutz
bringt, damit nicht noch einmal im Leben der Ruſſen-
ſchreck über die blutgetränkten und tränenbetauten
Heimatsgefilde des treuen Oſtpreußenſtammes dahin-

zubrauſen vermag. Daß im übrigen die Maßnahmen
Deutſchlands von ſolcher Erwartung unberührt bleiben,
braucht nicht erſt betont zu werden. Dieſe Maßnahmen
aber würden überaus wirkſam unterſtützt werden,
wenn ſich das ganze Volk mit allen Kräften an der Auf-
bringung der neuen Kriegsanleihe beteiligte.
Das würde weſentlich helfen, die neue Friedenschance
umſo kraftvoller zu nutzen.

Die ruſſiſche Revolution,
Irgend ein Schritt, der die Entwickelung der Dinge

gefördert hätte, iſt aus Rußland nicht zu berichten. Es
herrſcht weiterhin Unſicherheit und Ungewißheit.

Die Anerkennung der nenen ruſſiſchen Regierung durch
die Entente und die Vereinigten Staaten.

Petersburg, 23. März. Die Botſchafter von Eng-
land, Frankreich, Jtalien und den Ver-
einigten Staaten übermittelten heute dem Mini-
ſter des Aeußern gemeinſam die amtliche Aner-
kennung der proviſoriſchen ruſſiſchen Re-
gierung durch ihre Regierung und baten um Feſt-
ſetzung eines Tages, an dem ſie die amtliche Mitteilung
der Anerkennung feierlichſt wiederholen können.

Zur Lage in Petersburg.
Amſterdam, 23. März. Nach einem hieſigen Blatte

meldet der Korreſpondent der „Times“ aus Peters:-
burg vom Mittwoch daß die Fabriken wieder zit
arbeiten beginnen. Den Putilowwerken iſt es
gelungen, ſich Kohlen zu verſchaffen, man hat aber
wegen eines Vorſchlages zur ſoſortigen Einſührung

2 S undes Achtſtundentages noch Schwierigkeiten
mit den Arbeitern, beſonders mit den Frauen. Der

157. Jahrgang.

Straßenbahnverkehr iſt faſt normal. Der Plan, die
Opfer der Revolution auf dem Platz vor dem Winter-

palais zu begraben, wurde aufgegeben. Die Theater
werden nach der Beiſetzung der Gefallenen wieder er
öffnet werden.

Tſcheidſe Miniſter?
Stockholm, 23. März. Der Wiborger Zeitung efs-

jala“ zufolge hat der Sozialiſtenführer Tſcheid-
angeblich einen Miniſterpoſten ohne Porte-

euille erhalten. Die allgemeine Meinung ſei angeb
lich für die Ausrufung der Republik.

Stockholm, 23. März. Die Blätter melden von der
finiſchen Grenze weitere Einzelheiten über die ruſſiſche
Revolution. So erfährt „Svenska ine ausTornea, daß das Dumamitglied Stalvitſch zum
Generalgouverneur von Finland und Prof
Korff aus Helſingborg zu ſeinem Adjutanten ernannt
worden ſei.

Ueber die inneren Schwierigkeiten der Revolutions-
regierung verlauten immer m. Einzelheiten. So
wird nach „Svenska Dagbl.“ das Exekutivkomitee
der Duma durch das gemeinſame Komitee der Ar
beiter und Soldaten überwacht. Die Arbei-
ter haben r die Arbeit in den Fabriken wie
der m n egen und abermals zu revoltieren,77 die jetzige Regierung von dem vereinbartenrogramm abweicht. Jnlereſſant iſt, daß r
dem gleichen Blatt nunmehr auch die Bauern
ihren Sonderforderungen kommen. Dreiund-
zwanzig Bauernabgeordnete haben verlangt, daß die
älteren Jahresklaſſen baldmöglichſt zur Be
ſtellung des Bodens von der Front zurückge-
rufen werden ſollten.

Das Gerücht, d Tſcheidſe in die proviſori-
ſche Regierung in Prergnrt eingetreten ſei, wird
in „Socialdemokraten“ von einer ſehr gut unterrichteten
Perſönlichkeit als un wahrſcheinlich bezeichnet.
Falls die Nachricht jedoch wahr ſei, zeuge ſie dafür, daß
die Lage höchſt ernſt ſei. Habe man die Revolution
gegen die Reaktion einmal ganz geſichert, ſo würden die
Arbeiter im Gegenſatz den bürgerlichen
Parteien ſogleich den allgemeinen Frieden im
Sinne internationaler Verſtändigung anſtreben. Das
ſei ihr eigentliches Ziel, denn Rußland wolleJeden haben, nicht einen neuen Krieg anſtelle des
alten.

Schwere Unruhen im ruſſiſchen Heere und an der Front.
Malmö, 22. März. Nachdem ſich Odeſſa nach

Kampf der Revolution angeſchloſſen, brachen
auch unter dem ruſſiſchen Militär an der
Moldau ſchwere Unruhen aus, die einen großen
Umfang angenommen haben. Die Unruhen ſind haupt-
ſächlich auf das Ausbleiben aller Lebensmit-
telzufuhren aus Rußland zurückzuführen. An den
Unruhen ſollen etwa 40000 Mann beteiligt ge-
weſen ſein. Es kam zu heftigen Zuſammenſtößen zwi-
ſchen Truppen und Offizieren der Armee Gurkow.
Eine Anzahl Offiziere tſcherkeſſiſcher Regimenter ſollen
ermordet worden ſein. Auch ein beträchtlicher Teil der
Einwohnerſchaft der Moldau nahm an den Auf-
ſtänden teil und verſuchte zu plün dern. Es kam zu
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen ruſſiſchen Truppen
und der Bevölkerung. Die Stimmung unter der
Moldau- Bevölkerung iſt ſehr gedrückt. Gegenwärtig
herrſcht an der Moldau ſtrenge Diktatur, die von
Gurkow und Alerskieff durchgeführt wird. Die
rumäniſche Regierung hat alle Maßnahmen ergriffen,
um den Ausbruch einer Revolution in Rumänien zu
verhüten.

Chriſtiania, 22. März. Im Gonuvernement Wol-
hynien wie auch im Gouvernement Beſſarabien
iſt eine ſchwere Hun e ot ausgebrochen, die in
den letzten Tagen zahlreiche Opfer gefordert hat. Jn
Schitomir-Nowogrod-Wolhynſk Oſtrog

und Luck kam es zu großen Hungerrevolten, die
zu Plünderungen der Etappenſtationen führten. Ob-
gleich Militär in ausreichender Menge vorhanden war,
um die Unruhen zu unterdrücken, tobte die Revolte vier
Tage hindurch. Tie Truppen weigerten ſich, auf
die ausgehungerten Leute zu ſchießen. Der Kom-
mandant von Luck, dem es gelang, zuverläſſige Koſa-
ken-Formationen heranzuziehen, ließ eine Anzahl
Soldaten, die ſich geweigert hatten, auf die Aufſtän
diſchen zu ſchießen, füſilieren. Die Revolution
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onnte vlutig erſtickt werden. Luck iſt eineNilitärdiktatur eingeführt e g ſ ſcharfe
Anarchie im ruſſiſchen Eiſenbahndienſt.

Malmö, 23. Reiſende, die von Sibirien und
dem inneren Rußland ankommen, beſtätigen nach Peters
burger Blättermeldungen die ungeheure Desorgani-
M 73 im Eiſenbahnweſen. Der Verkehr r

g und auf den übrigen Eiſ hnlinien Rußlands iſt aufs
äußerſte erſchwert. Beſonders bedrohlich iſt, daß die Eiſenbahn
züge, die Lebensmittel heranbringen ſollen, ausbleiben
oder mit ſo großer Verſpätung eintreffen, daß die Lebensmittel
meiſtens in verdorbenem Zuſtande an ihren Beſtim
mungsort gelangen.

Die geſtürzten Miniſter.
London, 22. a Reuter meldet aus Petersburg:

Die geſtürzten Miniſter, die jetzt zagen in der Peter
s s-Feſtung ſind, werden ganz nach den Vorſchriften

handelt, die die alte Regierung gegenüber ihren Ge
jangenen anwenden ließ. Die Miniſter erhalten nur 40 Ko
peken täglich. Sie dürfen nicht mit ihren Freunden ſprechen
und ihr Briefwechſel ſteht unter Kontrolle. Doch dürfen ſie
ausnahmsweiſe ihre eigene Kleidung tragen. orſichtsmaß
nahmen gegen Selbſtmordverſuche ſin Kgr Zweimal 20*
Wlypten können die Gefangenen jeden Tag im Freien ſich er

n.

Zur Abdankung des Zaren.
Kopenhagen, 23. März. Die Gefangenſetzung des

Zaren in ter Selo wird in der hieſigen Oeffentlichkeit
nicht als ein Akt der Stärke, ſondern der Schwäche der
revolutionären Regierung aufgefaßt, die ſich in derPerſon des Zaren ein fand gegen eine Gegenrevolu-
tion ſichern wollte. Gleichzeitig wird dies als ein neues Zeichen

die beſtändig an wachſende Macht des radikalen
ozialiſtiſchen Flügels der revolutionären Regierung

gedeutet.

Wie das „B. T.“ berichtet, erzähle General Rußki in
einem r Blatte, es habe auf den Zaren einen beſon-
ders tiefen Eindruck gemacht, daß auch ſeine Leibgarde

den Revolutionären übergegangen ſei. Der Zar
wie geiſtesabweſend geweſen. Die unerwartete Revolution

tte ihn geradezu vernichtet. Der Wunſch des Zaren, mit
iner Familie nach Livadia überzuſiedeln, ſcheine nicht be

rückſichtigt werden zu ſollen. Es komme ein Landaufent-
halt in England in Betracht (7?).

Bern, 23. März. Die franzöſiſche Preſſe erfährt aus
Petersburg, daß General Jwanoff als einziger
verſuchte, das alte Regime zu retten. Er befſahl der
Garniſon von Zarskoje Selo, gegen die Revolutionäre zu mar-
ſchieren. Die bereits zur Revolution übergetretene rniſon
ernannte drei Delegierte, um mit Jwanoff zu verhandeln; dieließ ſie ohne weiteres verhaften, woran die Garniſon ihn

achrichtigte, daß der Palaſt in Zarskoje Selo, won die Zarin
mit den Kindern weilte, zuſammengeſchoſſen werden würde, falls
die Delegierten nicht unverzüglich freigelaſſen würden. Jwanoff.
der ſeine Sache verloren ſah, ergriff die Flucht.

Der Stadtrat von Moskau verlangte, daß die konſti-
tuierende Verſammlung nach Moskan zuſam-
menberufen werden ſoll.

Die Gefangennahme des Zarenpaagres.
Amſterdam, 23. März. Reuter meldet aus Peters-

burg, daß die Regierung vier Kommiſſare nach Mo
ilew entſandte, um den Zaren gefangen zu nehmen.
ie wurden von General Alexejew J Der Zar be-

r e im kaiſerlichen Hofzug, wo ſeine Mutter von ihmb ſchied nahm. Die verſchiedenen Formalitäten nahmen
ungefähr eine Stunde in Anſpruch. Admiral Nilow wünſchte,
den Zaren zu begleiten, aber die Kommiſſare verweigerten die
Zuſtimmung. Eine große Menſchenmenge, die in Schweigen
verharrte, war Zeuge der Abfahrt des Zuges. Eine Gruppe
von Offizieren nahm am Bahnhof Abſchied vom

aren. Jn Zarskoje Selo fuhr der Zug vor dem Kaiferlichen
villon vor. Der Zar hatte vorher von ſeinem Gefolge und

der Dienerſchaft Abſchied genommen und ging ruhig aus dem
Salonwagen. Er trug die Uniform des 6. Kubaniſchen Koſaken-
bataillons und den St. Georgsorden. Sein Geſicht war einge
fallen. Begleitet vom Fürſten Dolgoruki ſchritt er auf das
wartende Automobil zu. Es war kein Publikum zugegen.

Der Kommandant des Diſtrikts Petersburg, General Kor-
nilow, hat der Zarin mitgeteilt, daß ſie eine Ge
fangene ſei.

Er begab ſich mit ſeinem Stabe nach Zarskoje Selo und
2 vom Bahnhof aus telephoniſch beim Kammerherrn

rafen Benckendorff an, wann die Zarin ihn empfangen könne.
Ueber den Grund ſeines Beſuches wollte er am Telephon nichts
mitteilen. Benckendorff erſuchte den General, am Telephon zu
warten und kehrte nach einigen Minuten mit der Nachricht zu
rück, daß die Zarin ihn in einer halben Stunde erwarte. Kor-
nilow fuhr dann mit e Stab nach dem Schloß, wo er der
Zarin den Beſchluß der proviſoriſchen Regie-
rung vorlas und ihr mitteilte, daß ſie von dieſem Augen-
blick an nicht mehr in Freiheit fei, daß die frühere Wache ent
laſſen und das Schloß ſtreng bewacht werden würde. Die Zarin
erſuchte, ihr die Dienerſchaft zu laſſen, was ihr bewilligt wurde.
Hierauf begab ſich Kornilow in die Kaſerne, wo er die Anord
nungen für die Bewachung traf.

Eine weitere Reuter-Privatdepeſche aus Petersburg über-
mittelt einen Brief aus Mohilow, wo der Zar verweilte, und

ildert, wie die Ritter des St. Georgs-Ordens und
e Offiziere und Mannſchaften der kaiſerlichen Leib-

wache an der Reſidenz des Zaren mit einer großen
roten Fahne v r Die Fahne trug das Wort:„Freiheit“, und eine Muſtkkapelle ſpielte die Marſeillaiſe.

Die Gefahr für die kaiſerliche Familie.
Stockholm, 23. März. Die perſönliche Gefahr für

den Zaren und ſeine Familie hat ſich in den letzten Tagen
erheblich verſchärft, ſo daß ſogar die Petersburger

Preſſe an die breiten Maſſen die Warnung richtet, die
aiſerliche Familie zu ſchonen und fich zu keinen un-

überlegten Handlungen hinreißen zu laſſen. Nikolaus II. ſei
nur ein blindes Werkzeug ſeiner Umgebung geweſen und dürfe
nicht für die von den Miniſtern begangenen Fehler verantwort
lich gemacht werden.

Fuſtizminiſter und Geiſtliche an der Arbeit.
Ueber Stockholm geht der „Frkf. Ztg.“ aus Rußland

e Meldung zu: Die Verhaftung des früheren
aren und deſſen Jnternierung in Zarskoje Selo wurde von

dem neuen Juſtizminiſter angeordnet. Die Sozial-Revolutionäre verlangen die Erhebung der Anklage
gegen Nikolai Alexandrowitſch Romanow.

J Befehl des Juſtizminiſters wurde inzwiſchen auch der
Generalgouverneur von Jrkutsk, Pil z, ſowie der Se vonMeklenburg verhaftet. Prinz Alexander von Olden
burg, der mit Sonderz r verlaſſen hatte, wurde

ührt. Ferner wurde der Stadt
u

angehalten und zurückge
äfekt von Moskau Schebekow, der Gouverneur Tatiſch

e w, der Gouverneur Stürmer von Kurſk ſowie Mit
i der monarchiſtiſchen Verbände verhaftet.

auf e r ca idla da P n einenuf an die geſamte orthodoxe den Vo ungs
berprokurator des Heiligenu Der neue Oahl zum Zeichen des Aufhörens des zarie

ſchen Papismus die Entfernung des kaiſerlichen Thron
es aus dem Sitzungsſaale,.

Der Ju i wird mo einen Ukas u iver dere h Wie gen e Aſgeechnen,ſtrafe für ganz Rußland abßſchafft.
Bisher ſind 30000 politiſche Gefangene in Frei-

heit geſetzt worden.
Miljukows Kriegswille.

Rotterdam, 23. März. Der Petersburger Korreſpondent
des „Daily Tel.“ hatte am Dienstag eine Unterredung mit
Miljukow, der erklärte, daß ſich das Land ſchnell der neuen
Lage anpaſſe. Der Krieg würde geführt werden, bis der Sieg
erreicht ſei. Dieſer Grundton ſei der entſcheidende Faktor, ſagte
er. Miljukow erklärte, vom Rat der Arbeiterabgeord-
neten ſei nichts zu fürchten.

Miljukow ſcheint die ſeiner Note an dieneutralen und verbündeten Mächte durch den Zuſatz der Be
entſchloſſenen Kriegswillens ſeitens der engliſchen

eZenſur decken zu wollen, indem er erklärt, dieſer Paſſus ſei nur
in der Note an England enthalten geweſen!

Die Entwickelung in Amerika
Die Teilnahme Amerikas am Kriege.

Geuf, 23. März. Dem „Nouvelliſte de Lyon“ wird
gemeldet: Die afhingtoner Kabinettsſit-
zung vom Dienstag, die die Einberufung des Kon-Kein beſchloß, verlief außerordentlich ſt rmiſch.

ilfon verlas ein längeres Expoſee über die Form
der Anteilnahme Amerikas am Kriege. Wil-
on vertrat die Anſicht, Amerika dürfe ſich nicht in un-
egrenzte militäriſche Rüſtungen einlaſſen, zum

wenigſten nicht, ſolange das in einer impoſanten
Kundgebung des Volkswillens verlangt
worden ſei. er Präſident g7 noch einmal ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck, ein Bündnis mit den
Ententemächten ſtehe in Widerſpruch mit der
amerikaniſchen Politik und mit der Stim-mung des amerikaniſchen Volkes. Der Prä-
ſident ſchlug dann vor, die Kriegsoperationen der Ver
einigten Staaten für den Augenblick auf die Wahrung
der Intereſſen Amerikas und der Neutralen zur See
zu beſchränken. Dieſe Haltung müßte anch von den
Alliierten einem offenen unbegrenzien Anſchluß
vorgezogen werden. Der Sache der Entente werde
aber erheblicher Schaden erwachſen, falls die Vereinigten
Staaten ihre Energie an Vorbereitungen verſchwenden
würden, die erſt nach dem Kriege ihre Wirkung zeigen
könnten. Wilſon ſchlug alſo vor, ſich zwar des Kriegs
r zu bedienen, um ein Geſetz über die Ein
ührung der Militärpflicht vom Kongreß an

nehmen zu laſſen, für den Augenblick aber, abgeſehen
vom Schutz des amerikaniſchen Handels, mit den Alli-
ierten nur in wirtſchaftlichen und Handels
fragen zuſammenzuarbeiten. Die Denk-
ſchrift wurde vom Kabinett genehmigt.

Newyork, 22. März. Das Kabineit iſt ein
ſtimmig dafür, dem Kongreß eine Entſchließung
vorzulegen des Jnhalts, daß der Kriegszuſtand mit
Deutſchland ſeit dem 14. März eingetreten iſt.
Wilſon zögert in dieſer Beziehung noch. aber ſtarke Ein
flüſſe ſind am Werk, um eine Aktion ſelbſt noch vor dent
Zuſammentritt des Kongreſſes herbelzufü Die
öffentliche Meinung iſt erſtannlich teilnahn und
ſcheint ſich refigniert mit dem Geaunken abg n zu
haben, daß der Krieg kommen muß.

Verſchiedene Newyorker Blätter kündigen an, die
Regierung der Vereinigten Siaaten wolle auf das
Recht bewaffneter Handelsſchiffe, in neu-
trale Häfen einzufahren, beſtehen. Profeſſor David
Starr Jordan, Präſident der Beland Stanford-Univerſi-
tät in Kalifornien, iſt zu einer Tagung der Friedens
geſellſchaft in Newyork angekommen. Er erklärte, der
Weſten des Landes habe den Wunſch, daß Präſident
Wilſon alles tun möge, den Frieden zu erhalten,
werde aber, was auch geſchehen ſolle, hinter dem
Präſidenten ſtehen.

Amſterdam, 29. März. Ein hieſiges Blatt meldet
ans London, daß das amerikaniſche Marine-
departement 74500 Mann für die Flotte an s-
heben wird. Der Senat von Ohio bat ein Geſetz an-
genommen, das alle Männer zwiſchen 18 und 45 Jahren
verpflichtet, ſich für die Muſterung zum Militär-
dienft zu melden.

Vorwtirfe gegen Wilſon.
Den „Times“ wirs aus Waſhington gemelbdet,

daß der Präſident in der amerikaniſchen Preſſe jetzt
heftiger angegriffen werde als jemals ſeit Beginn
ſeiner Regierung. Demokratiſche Blätter, wie die „New
York World“, und repnblikaniſche Zeitungen fragten,
wie lange die Union ſich noch er niedrigen werde,
indem ſie der Politik der hohlen Phraſen und
des Zögerns folge.

Eine neue mexikaniſche Note.

Newyork, 19. März. (Funkſpruch des W. T. B.
Verſpätet eingetroffen. „Aſſoc. Pr.“ meldet aus
Mexiko: Die mexikaniſche Regierung hat an die Ver
einigten Staaten folgende nene Note gerichtei:
Mit Bezug auf die Antwort der Vereinigten Staaten auf
die Note, die General Carranza au die Regierungen
der neutralen Staaten im Intereſſe des Friedens ge
richtet hat, ſchlägt die mexikaniſche Regierung ein Zu-
ſammenarbeiten vor, um zu verhindern, daß
Länder unſeres Erdteils an dem enropäi-ſchen Krieg teilnehmen und ſie wird ihre An
ſtrengungen zur Herbeiführung des Friedens
in Europa fortſetzen.

En pan amerikaniſcher Kongreß?
Newyork, 15. März. (Funkſpruch des W. T. B.
Verſpätet eingetroffen.) „Aſſoc. Preß“ meldet aus
Waſhington: Fünf Regierungen des latei-
niſchen Amerika haben im Prinzip eine formelle
Anregung Eeuadors angenommen, daß Ab-
geordnete der Republiken Nord-, Süd und Mittelame-rikas ſofort zuſammenkommen follten, um die nötigen
Maßnahmen zu ergreifen, um eine Meinungsäunßerung
des Kontinents herbeizuführen, hauptſächlich, um die
Rechte der Neutralen zu verbürgen und, wenn
möglich, die Härten des Krieges zu erleichtern. Ecua-
dor erwartet, daß die Annahme des Vorſchlages von den
übrigen Staaten bald erfolgen wird.

von Bayern: Mit beſonderer Befriedigung habe

Vom Kriege
Des Kaiſers Dank an Hindenburg.

Der Kaiſer erließ folgende Allerhöchſte Kabinetts-
oder an den Chef des Generalſtabes des Feldheeres:

Mein lieber Generalfeldmarſchalll! Die jetzt in
Frankreich ſich vollziehende Bewegung bedeutet eine
Maßnahme, die für die geſamte Lage an unſe-
rer Weſtfront von größter Bedeutung iſt. Jn weiſer
Vorausſicht r Sie mit Jhrem bewährten Berater,
dem General der Infanterie v. Ludendorff, den
ſchwerwiegenden Entſchluß hierzu gefaßt und damit
wiederum eine Probe r e Feldherrn-kunſt geliefert, die ſich würdig Jhren großen Erfolgen
im Oſten anreiht. Jſt doch dadurch eine neue Grund-
lage für die weitere Kriegführung geſchaffen
worden. Den weittragenden Entſchluß in die Tat um
zuſetzen, konnte aber nur gelingen, wenn alles bis ins
einzelne eingehend durchdacht und planmäßig vorbe-
reitet wurde eine Aufgabe, die die vollſte Hingabe
und angeſpannteſte Arbeit aller Jhrer Generalſtabs-
offiziere beanſpruchte. Der glatte reibungsloſe Verlauf
ſämtlicher, bislang zur Durchführung gekommener Maß-
nahmen bildet ſomit ein neues Ruhmesblatt in der
Tätigkeit meiner Oberſten Heeresleitung. Wie ich ſchon
durch Sie den Truppen für deren Leiſtungen meine
volle Anerkennung habe ausſprechen laſſen, ſo nehme
ich nun Veranlaſſung, in ganz beſonderem Maße Jhnen,
dem General Ludendorff und allen Jhren Mithelfern
meinen Dank und meine t Befriedigung
zum Ausdruck zu bringen, und bitte Sie, dies allen Be
teiligten bekanntzugeben. Jhr wohl affektionierter und
dankbarer König. Wilhelm I. R.

Dem Erſten Generalquartiermeiſter General der
Infanterie Ludendorff hat S. M. der Kaiſer per-
ſönlich den Roten Adlerorden 1. Klaſſe mit
Schwertern überreicht.

Berlin, 23. März. Amtlich. Der Kaiſer ſandte fol-
gendes Schreiben an den König von Bayern:

Die glänzende Durchführung der großen Heeresbe-
wegung an der Weſtfront iſt der erfolgreichen
Tätigkeit Deines Sohnes in erſter Linie zu danken.
Er hat damit eine Leiſtung vollbracht, die höchſte Aner-
kennung verdient und in der Geſchichte dieſes Krieges
ein Ruhmesblatt bilden wird. Es gereicht mir zur be-
ſonderen Freude, Dir hiervon Kenntnis zu geben.

An den Oberbefehlshaber der beteiligten Armeen
richtete der Kaiſer folgendes Telegramm:

Sr. Königl. Hoheit Kronprinz s
Kenntnis genommen von dem planmäßigen Ver-
lauf der groß angelegten ſtrategiſchen Bewegung der
Dir unterſtellten Armeen. Jch ſpreche Dir und Deinen
Helfern meine uneingeſchränkte Anerkennung aus.

Aus dem Weſten
Llond Georges letzter Appell

Aus London wird gemeldet: Der Miniſterprä-
ſident hat an die Sekretäre der Kriegslandwirt-
ſchaftskomitees und an andere Perſonen, die an
der Nahrungsmittelerzeugung Englands
mitwirken, folgendes Schreiben gerichtet:

„Wir haben jetzt einen Höhepunkt des Krie-
ges erreicht, wo, um den Sieg zu ſichern, das Helden-
tum unſerer Truppen an der Front durch die Selbſt
verleugnung und durch die unermüdliche Arbeit
eines jeden zu Hauſe unterſtützt werden muß.
Zu dieſem Zweck iſt es erforder die
des letzten Scheffels Weizen oder izens bedach
zu ſein, dem Boden das letzte Pfund Kartof-
feln abzuringen. Die Tätigkeit auf den Aeckern
in den nächſten Wochen entſcheidet er unſere dies
jährige Ernte. Jm Intereſſe des Landes fordere ich
Sie dringend auf, Jhre ganze Kraft einzuſetzen,
um die unſerem Siege auf dieſem Gebiet in dem Wege
ſtehenden Hinderniſſe wegzuräumen und allen Jhren
Einfluß aufzubiſeten, um dieienigen, die zur Zeit mit
der wichtigſten Arbeit im Jnland beſchäſtigt ſind, zu er
mutigen und anzuſpornen. Die eiſerne Notwendig-
keit des Krieges zwingt uns dazu, alle Mannſchaſ
ten, die nur eben für den aktiven Dienſt in Frage kom
men, einzuſtellen und ſelbſt die in der Landwirtſchaft be
ſchäftigten Perſonen, ſoweit ſie ausgebildet ſind, einzit-
ziehen, obſchon ſie eigentlich unentbehrlich find. Sie
müſſen deshalb durch andere Arbeitskräſte, Frauen
uſw., erſetzt werden. Jeder, der hierzu in der Lage iſt,
muß dieſen Erſatzkräſten mit Rat und Erfahrung zur
Hand gehen. Die Bauern Englands können hel-
fen, dem deutſchen U-Bovtkrieg ein Fiasko
zu bereiten. Sie müſſen dies tun. Auf den U-Bvvt-
krieg ſetzen die Preußen ihre letzte Hoffuung. Lloud
George.“

Englands Not. Ein halbes Pfund Kartoffeln die Woche.
Haag, 23. März. Großes Anffehen erregt in

London die von dem Vorſitzenden der Londoner und
provingiellen Nahrnugsmittelgeſchätte gemachte An
gabe, daß die vorhandenen Kartoſſelvorräte Englands
nur dann ausreichen, wenn wöchentlich auf
den Kopf nicht mehr als ein halbes Pfund
Kartoffeln verbraucht werde für die nächſten
15 Wochen! Es ſtehen unr 339 Millionen engliſche
Pfund Kartoffeln zur Verfügung für eine Bevölkernng
von 40 Millionen Köpfen für die nächſten 15 Wochen.
Die Lage iſt ſehr kritiſch, ſagen die „Times“, weil die Un
möglichkeit, ſich Kartoffeln zu beſchaffen, die Nachfrage
nach Erſatzunahrungsmitteln enorm geſtei-
gert hat, deren Preiſe deshalb in die Höhe gegangen
ſind. Bananen koſten jetzi 25 H. das Stück, Bohnen

75 5 das Liter.
Unter der Ueberſchrift: „Eine hungrige Welt“ ver-

breiten ſich die „Daily News“ über die Lebensmittel-
kriſis in allen kriegführenden Ländern und bemerken
über die Lage in England: „Wir Engländer ſtehen
d m erſtenmal ſeit Menſchengedenken vor der un
armherzigen Tatſache der ungenügenden Er-

nährung. Ob dieſe Gefahr noch größer oder kleiner
werden wird, hängt von den deutſchen U-Bovoten
ab. Jnzwiſchen erlauben wir uns, bei aller Anerken-
nung der Gründe, die Carſon den Wunſch eingegeben
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e Zetion got eiejer Geigh: fahr zu warnen, darauf
daß es beſſere Wege gibt, um dieſen

benswerten Vorſatz durchzuführen, als daß wir dem
Admiral v. Capelle einmal jede Woche verſichern, daß
ſeine Blockade außerordentlich wirkſam ſei. Wie dem
auch ſei, Engländer dürfen uns keiner
Täuſchung über den uns für die nächſten Monate

drohenden Mangel hingeben. Auch wir, wie das
übrige Europa, müſſen lernen, weniger zu eſſen als wir
möchten. Zweifellos wird uns der Glaube aufrechter-
halten, daß Deutſchland und Oeſterreich nicht nur weni-
ger haben als ſie haben möchten, ſondern ſogar ſehr, ſehr
viel weniger als ſie brauchen. Das Gerede von den
hungernden Deutfrchen verliert etwas von ſeiner
Zugkraft in dem Maße, wie die eigene Not weniger
unbegreiflich fern erſcheint, als dies noch vor einem
Jahre der Fall war. Das iſt gut ſo. Die Vortäuſchung
wirtſchaftlichen Gedeihens iſt eins von den übeln, gegen
das wir ſchon früher haben kämpfen müſſen. Es wird
unſer Urteil klären u. unſeren Gefichtekreis erweitern,
wenn wir zu der Einſicht kommen, wohin die Welt, ob
Feind, Verbündeter oder Neutraler, noch kommen mag.

Göteborg, 28. März. Nach Meldungen aus London be
trug die Buttereinfuhr der letzten Woche 16 396 Cwts.
egen 36801 in der gleichen Woche des Vorjfahres und die
leiſcheinfuhr 88692 Cwts. gegen 189 720.

Rotterdam, 22. März. Der Londoner Korreſpondent des
„N. Rott. Cour.“ meldet: In der geſtrigen Sitzung des Un
terhauſes fragte Hunt auf Grund von ſtatiſtiſchen An
gaben, wonach aus Holkand während 33 Tagen 3 274 000
Kilogramm Kartoffelmehl nach Deutſchland und
nur 40 000 Kilogramm nach England ausgeführt worden
ſelen, warum das Foreign Office zulaſſe, daß Holland ſoviel
an Deutſchland und ſo wenig an England liefere. Harris
antwortete im Namen der Regierung, die in Frage ſtehende
Ausfuhr betreffe Mehl von Kartoffeln, die in Holland ge
erntet wurden, und ſtehe infolgedeſſen außerhalb der Kon
trolle der engliſchen Regierung.

Die Sorge ums engliſche Fleiſch und Blut.
Rotterdam, 23. März. Die Kapitäne der engli-

chen Handelsdampfer haben Anweiſung erhalten,
r den Verkehr zu den Häfen der Verbündeten nur

karbige Mannſchaften und für den Verkehr auf
neutrale Häfen möglichſt Neutrale anzumuſtern.
Die Anmuſterungen geſchehen jetzt meiſtens an Bord, wo die
Betreffenden dann gleich bleiben müſſen, da im letzten Au
e oft viele Leute fort laufen oder fortblei-

en.
Der franzäſiſche Kriegsausſchuß in Verlegenheit.

ſGenf, 23. März. Die geſtrige Sitzung des franzöſi
a Kriegsausſchuſſes war vielleicht die wichtigſte

t deſſen Beſtande. Die beiden früheren Miniſterpräſiden-
ten Bourgevis und Biviani ſowie der Innenminiſter
Malvy waren beigezogen. Die über den Verlauf der Sit-

g ausgegebene Note enthält keinerlei Angaben Kber den
rluſt des Schlachtſchiffes „Danton“. Man er-

wartet heute eine für die Oeffentlichkeit beſtimmte Mittei-
lung des Marineamtes. Zuletzt war von „Danton“ die
Rede, als es hieß, daß Offiziere einer der Entente befreun
deten überſeeiſchen Macht auf einem neueren großen fran
zöſiſchen Kriegsſchiff die franzöſiſche Marinetaktik
lernen wollten. Als ſicher galt geſtern in Ribot s Um-
zebung, daß ſich der Kriegsausſchuß mit der von Ribot in

Kammer angekündigten endgültigen Feſtlegung aller auf
die Heeresleitung bezüglichen Perſonalfragen befaßte.
„Matin“, „Echo“ und andere Blätter bemerkten ſchon geſtern,
zaß Lyautey eine ſeinem Range entſprechende Verwen-
zung erhalten müſſe. Durch keinerlei perſönliche Vorein-
enommheit bei Beurteilung der an der Weſtfront geſchaf-
enen Lage gehemmt, könnte Lyautey, wie ſelbſt ſeine Par-

lamentsgegner zugeſtehen, den Heerführern Nivelle und
Haig bei der unabweislich gewordenen Suche nach Erſatz
für die zwecklos gewordenen Frühjahrspläne wohlgemeinte
Ratſchläge erteilen.

Die franzöſiſche Getreideeinfuhr lahmgelegt.
Bern, 23. März. Das „Bern. Tagbl.“ läßt ſich aus

Genf melden: Jufolge der Verſenkungen durch deutſche
NeBoote ſind in Frankreich die Frachtkoſten ge-
radezn ungehener geſtiegen. Die Getreideeinfuhr
iſt f gänzlich lahmgelegt. Aber gerade weil es
nicht ſicher iſt, daß die beſtellten Kornmengen auch wirklich
in Frankreich eintreffen, iſt das Land gezwungen, im Aus
lande immer neue Käufe abzuſchließen, um we-
nigſtens etwa s zu erhalten.

Bern, 23. März. „Temps“ meldet, daß ſeit einigen
Tagen an der Getreidebörſe bezüglich der Getreide-
ernte peſſimiſtiſche Gerüchte umlaufen. Viel Ge-
treide ſei erfroren.

Briand geht nach Petersburg?
Nach verſchiedenen Blättern verlautet in der franzöſi

ſchen Kammer, daß Briand eingewilligt habe, als Botſcha f
ker nach Petersburg zu gehen.

Engliſche Glückwünſche an das reſſtiche Volk.
Bonar Law brachte im Unterhauſe den Antrag

ein, dem ruſſiſchen Bolke Grüße und Glückwün-
ſche zur Schaffung freier Jnſtitutionen zu ſenden. Er
ſagte, die Ereigniſſe in Rußland folgten einander mit rei-
ßender Schnelligkeit. Sie lenkten während der letzten drei-
zehn Tage, mitten innerhalb der größten Erſchütte-
rung, die die Erde jemals durch Menſchenhand
erfahren die Aufmerkſamkeit der Welt auf ſich. Die Er
eignifſe in Rußland erinnerten an die Anfänge der
franzöſiſchen Repolution. Es ſei zu früh, zu
ſagen, daß alle Gefahr vorüber wäre, aber es ſei für
die „Mutter der Parlamente“ nicht zu früh, dem Parlament
des verbündeten Landes Grüße zu ſenden, ebenſo ſeiner Re
giernug, die mit der ausgeſprochenen Abſicht ge
bildet worden ſei, den Krieg zum erfolgreichen Ab-
ſchluß zu bringen. Jhre Aufgabe zähle zu den ſchwerſten,
die einer Regierung je zugeſallen ſeien: ſie ſolle die An
zreifer aus dem Lande treiben und zu Hauſe Freiheit und
Ordnung aufrichten.

Franzöſiſche Zweifel über die ruſſiſche Revolutivn.
„Gaulvis, nennt das Fehlen einer Autorität an

der Spitze Rußlands eine große Gefahr für das Land
und führt aus: „Die höchſte Gewalt den Launen und Leiden-
haften der Maſſe überlaſſen, würde die Nation einem un
ewiſſen Schickſal und der Anarchie ausſetzen. Die Gefahr
iſt um ſo größer, als ſie nicht mehr von der Rechten
ommt, ſondern von der äußerſten Linken, die Arbei-
i ſchürt und unbewußt oder bewußt dem Feinde
in Kind der Revolntion, das man kritiſieren darf. Man
muß die Großzügigkeit ihres Programmes anerkennen, aber
an darf doch über die Kindlichkeit ihrer Jlluſionen
ächeln. Genügt ein Szenenwechſel, um das ganze Stück zu
indern u ſolchen Experimenten iſt die Kriegszeit un
eeignet, uß man gerade jetzt den Verfuch wagen

Die Duma iſt nur die vorläufige Regierung und

„La France“ ſchreibt, in Rußland herrſche nach langen
Jahren der Unkerdrückung eine fieberhafte Erre-
gung. Rußland müſſe ſiegen; nur dann ſei die Revolu
tion Rußlands in Frankreich willkommen, wenn ſie dem
Lande nene Siegesmöglichkelten gebe.

Klemenceganu bedauert im „Homme Enchaine“, daß
den letzten Nachrichten zufolge die Regierung der Bewegung
der revolutionären Organiſation nachzu ge
ben ſcheine.

„Gaulois“ erinnert daran, daß die Vorgänge in Ruß
land dentenigen Frankreichs im September 1870
ähnlich ſeien.

Fürchtet man für das franzsſiſche Kapital in Rußland?
Jm „Figaro“ heißt es: Die Empfänger verlieren

nur zu leicht das Gedächtnis dafür, daß franzöſiſche
Kapitalien die Entwicklung Rußlands außer
ordentlich gefördert haben. Unter Freunden kann man
ja offen darüber reden. Man frägt ſich bei uns, ob man ſich
micht geirri hat und ob unſere Intereſſen in Petersburg
mit der Gerechtigkeit behandelt werdöen, auf die wir
An ſpruch haben. Die Herren in Rußland mögen ſich ge
ſagt ſein laſſen, daß, wenn ſie jetzt auch flüſſiges Geld im
Ueberfluß haben, ihr Land ſpäter auf fremde Gelder in
weitem Maße angewieſen ſein wird, daß aber ihr jetzt
geübtes rückſichtsloſes Handelsverfahren ausländiſches Pub-
likum vor den Kopf ſtoßen wird,

Der Seekrieg
Deutſche Minen am Kap der guten Hoffnuung.
Haag, 239. März. Nach Meldungen aus Tranusvaal be

richtete die Volkſtem vom 30. Januar, daß bei Kapſtadt
ein großes Schiffgeſunken ſei, was eine ſtarke Beun
ruhigung hervorgerufen habe. Ferner ſei bei Kap Agulhas
ein Transportſchiff derartig beſchädigt worden,
daß die Mannſchaft auf zwei andere Schiffe hätte gebracht
werden müſſen; Tauchboote hätte man jedoch in der Nähe
nicht entdeckt.

300 Mann mit dem „Danton“ ertrunken,
Paris, 23. März. Amtlich. Das Panzerſchiff „Dan-

ton“ iſt am 19. März im Mittelländiſchen Meer torpediert
worden und untergegangen. 296 Mann ſind ums Le
ben gekomen, 806 gerettet worden.

Neutrales Lob der „Möwe“.
Amſterdam. 23. März. Die „Tijd“ ſchreibt über die glück

liche Heimkehr der „Möwe“: Freund und Feind von
Deutſchland und ſicherlich jeder Neutrale, der über die Art
der Dinge ruhiger urteilt, wird zugeben müſſen, daß Graf
Dohna-Schlodien mit ſeiner Mannſchaft von der „Möwe“
von neuem ein ſchneidiges Stückchen von Kriegs
kaperfahrt vollbracht hak. 27 Schiffe. ein ungeheurer
Wert an Ladung find in den Grund gebohrt. Was die zu
letzt dort unten im Reiche Neptuns 20000 Meilen unter dem
Meere nach der Berechnung von Jules Verne an Vorrat und
an Munition bekommen haben, iſt ungeheuer. Schade,
daß niemand da iſt, um Gebrauch davon zu machen.

Wehe wenn er losgelassen
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Berſchiedene Nachrichten
Die Beſetzung der dentſchen Konzeſſionen in China.

Bern, 23. März. Wie aus Peking gemeldet wird, ha
ben ſich 300 Agenten der chineſiſchen Polizei durch die
japaniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Konzeſſionen nach
den deutſchen Konzeſſionen begeben, um dieſe in
Beſitz zu nehmen. Der kommandierende chineſiſche Of
fizier erklärte, daß der Tientſiner deutſche Kommandant ein
Abkommen für eine gütliche Uebergabe der Konzeſſionen un
terzeichnet habe. Jn offiziellen Pekinger Kreiſen glaubt man,
daß der Krieg zwiſchen China und Deutſchland bald er
klärt werden wird.

Aus Stadt und Amgebung
Ein „geſchäftsfreier Sonntag“

iſt morgen, die Geſchäfte dürfen alſo, wie an den folgenden
Sonntagen vor Oſtern, von 8 bis 7 Uhr geöffnet ſein. Nur
ſchade, daß ſich dieſe Freiheit für ſo viele Geſchäfte dies
Jahr wegen des Mangels an Waren nicht lohnt.

Der Preußiſche Beamtenverein
hält am Freitag, abends 8 Uhr bei Rülke ſeine Hauptver-
ſammlung ab. Vergl. Jnſerat.

Möhren
kommen am Montag auf die Lebensmittelkarten 1-4000 zum
Verkauf. Vergl. Bekanntmachung.

Letzte Depeſchen

Heeresbericht.
Großes Hauntquartier, 24. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits von Somme und Oiſe ſpielten ſich Gefechte

unſerer Sicherungen mit Vortrupper der Gegner ab, die nach
den häufigen ver!uftreichen Zuſammenſtößen nur zögernd vor
fühlen, vielfach und und in zhrer Bewegungsfreiheit
durch die von uns getroffenen Maßnahmen ſtark behindert ſind.

Geſtern griffen die Franzoſen unſere Poſten weſtlich La
Fere, längs der Ailelte-Riederung und bei NReuville
und Margeval an. Sie ſind überall zurückgewieſen worden.

t Jn der r r. rkunrenruppen, an mehreren Stellen der Fron angene aus denfranzöſiſchen Linien zu holen w
Oftlicher Kriegsſchauplatz.

Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.
Nach Feuervorbereitung bei Smorgon, Barano

wätſchi und am Stochod vordringende Aufklärungsabtei-
lungen der Ruſſen wurden vertrieben,

Südweſtlich Dünaburg iſt ein feindliches Flugzeug, am
Deryswjatifee ein Feſſelballon von unſeren Fliegern ab
geſchoſfen worden. Erzh Joj

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
Wirkungsvolles Feuer von Artillerie und Minenwerfern

leitete Angriffe ein, bei denen unſere Truppen ſüdlich des
Trotuſul- Tales die ruſſiſchen Stellungen auf dem Grenz
kamm zwiſchen Solyomtar- u. Czobanostal im Sturm
nahmen und 500 Gefangene einbrachten.“

Bald darauf einſetzende Vorſtöße der Ruſſen nördlich des
Magyaros ſind geſcheitert.

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.
Die Kämpfe zwiſchen Och rida- und PrespaSee undbei gen Tr ſhemes einen vorläufigen Abſchluß gefunden

zu haben.
Vom 12. bis 21. März wiederholten ſich täglich die Angriffe

der Franuzefen, die dazu beträchtliche Teile ihrer 76., 156. und
57. Divifion ſowie mehrere Kolonialregimenter eingeſetzt hat
ten. Am 15. und 18. März vom Feinde errungener Gelände
gewinn wurde durch unſere Gegenangriffe am 20. und 21. März
wettgemacht. Die beherrſchenden Höhen im Berggelände weſi
lich und nördlich des Veckens von Monaſtir, die das Ziel der
Franzoſen waren, ſind feſt in unſerer Hand.

Die verbündeten Truppen haben in zähem Ausharren in
ſchwerem Feuer und im prachtvollen Angriff ſich vortrefflich be
währt. Die Zuſammenwirkung von Jnfanterie, Artillerie und
Hilfswaffen war nach klarem Wollen und ſicherer Führung vor
züglich. Sie haben dem Feinde fehr ſchwere Verluſte beige
bracht, durch welche die augenblickliche Ruhe bedingat zu ſein
ſcheint. Die Truppe ſieht weiteren Kämpfen voll Vertrauen

j auf ihr Können entgegen.
Erſter Generglauartiermeiſter Ludendorff.

Von der ruſſiſchen Revolution.
Bern, 23. März. Wie der „R. Z. Ztg.“ von e ut

unterrichteten Korreſpondenten aus dem Haag gemeldet wird,
ewinnt die extrem-revolutionäre Partei inußland die Oberhand. Sie war es, die die Gefangen-

nahme der Zarenfamilie in Zarskoje Selo r
ſie fordert auch die Beſchlagnahme der kaiſerlichen
Privatdomänen und der orthodoxen Kirchen
üter, r die Ausweiſun aller Mitglieder desen man und die amtliche Ausrufung der

Republik.Fin Teil der Eiſenbahnarbeiter fordert, daß das
Vorſt alle Beamten wählen ſolle. Dieſe Arbeiter haben
ſchon begonnen, ſowohl den Vorſtand wie die Verkehrsleiter zu
wählen. Dieſe Maßnahme iſt der proviſoriſchen Regierung
augemſcheinlich nicht willkommen.

Verhaftungen und Crnennnngen.
Genf, 23. März. Aus Petersburg liegen in Pariſer

und Lnoner Blättern folgende Meldungen vor: Der Gouver-
neur von Archangelsk, der Generalgouverneur von Turke
ſtan, General Kuropatkin und der Platzkommandant von
Sebaſtopol, die die Revolutionsregierung nicht anerkann-
ten, wurden gefangen genommen. Der Gouverneur von
Twer wurde getötet. Großfürſt Kyrill hat das Kom
mando der Marinegarde niedergelegt. Alle Mit-
glieder des Reichsrates, die keine Schulbildung genoſſen haben,
mußten demiſſionieren. Konteradmiral Cedrow wurde zum
ruſſiſchen Marineminiſter, Admiral Maximow zum

erkommandierenden der Oſtſee-Flotte ernannt.

Das Geheimnis des Juſtizminiſters.
Stockholm, 23. März. Das Preſſebureau der Duma be

hauptet, da der frühere Miniſter Protopopow in der letz
ten Zeit ſyſtematiſch verſucht er die Lebensmittelzu-
fuhr von Petersburg fernzuhalten, um Unruhen
u erzwingen, die einen Sonderfrieden ermöglichen wür
en.

Genf, 23. März. Wie hierher gemeldet wird, berichtet die
Page „Börſenzeitung“, Protopopow werde durch
ſeinen politiſchen Briefwechſel mit der Zarin ſchwer
belaſtet. Die zeitweilige Regierung beſitze dieſe Papiere
Ob und wann davon die Oeffentlichkeit Kenntnis erhalten ſoll,
bleibt einſtweilen Geheimnis des Juſtizminiſters.

Die unruhige Oſtſeeflotte.
Stockholm, 23. März. Die ruſſiſche Oſtſeeflotte erließ
eine Kundgebung, die die Errichtung der Republi
und die ter des Krieges bis zum ſiegreichen
Ende fordert. Ein langer Aufruf von Kerenski an die
Marine Mannſchaften der Feſtung Svendsborg fordert auf
man möge die Offiziersmorde einſtellen und mi
der Zerſtörung von Fahrzeugen aufhören. Fernerverſpricht der Aufruf, daß die Offiziere die Soldaten künftig
nicht mehr mit Du anreden ſollen.

Der Abſchied des Großfürſten Nikolaus
von ſeinen Truppen.

Kopenhagen, 23. März. Aus Petersburg wird ge
meldet: Großfürſt Nikolaus hat ſich feierlichſt von den
Truppen und der Zivilbevölkeeung des Kaukaſus verab-ſchiebet Er hielt eine Anſprache, in der er an alle die Aufforde-

rung richtete, einig zuſammenzuſtehen in der Arbeit für den
Sieg über den Feind und für die Befeſtigung der
Freiheit des Landes. Die Ankunft des Großfürſten inPetersburg wird für die nächſte Zeit erwartet.

Die chineſiſche Kündigungsnote.
Berlin, 24. März. Der hieſige chineſiſche Geſandte

hat im Auswärtigen Amt ein Telegramm ſeiner Regierung
mitgeteilt, datiert Peking, 14. März, in dem es am Schluſſe
unter Hinweis auf die deutſche s heißt:Um unſere Achtung vor dem Völkerrecht zu
weiſen und um Leben und Gut unſerer Staatsange-
hörigen zu ſchützen, verkünde ich hierdurch, daß die
chineſiſche vom heutigen Tage an keinediplomatiſchen Beziehungen zum Deutſchen
Reich mehr unterhält. IDie heutige Rummer umfaßt I Seiten.

eG

S



e

3

Fernruf
Xr. 58

I

c cc5cl-chk J eBei Beginn des

rüh
bietet meine Abteilung

älner-Hüte I. -Put-
besonderes Interesse.

S

ahrs
Der größte Teil der erlesensten Modeneuheiten

c 4
d S 2 San Bem 3

v m re nr S 9 nee m

J. S Sm z e W

0 S g.ist eingetroffen und bieten diese eine Ubersicht der ge-
schmackvollsten Deutschen und Wiener Model'e.

Dieselben zeichnen sich aus durch große Preiswürdigkeit,
von der eine zwanglose Besichtigung überzeugt.

ttio dobkowit
Meine Geschäftsräume bleiben morgen Sonntag, den 25. d. Hts., bis abends 7 Uhr für den Verkauf geöffnet.

MMerseburg
Snienpian 8.

l l T T z eboun e TIm Handelsregiſter Abteilung A.
Nr. 64 iſt bei der Firma C. Görling
in Merſeburg heute vermerkt, daß
die Firma auf die Geſellſchaft C
Görling mit beſchränkter Haftung
in Merſeburg übergegangen iſt.
Weiter iſt in das Handelsregiſter
Abteilung B Nr. 23 die Firma C.
Görling, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung mit dem Sitze in Merſe-
burg, eingetragen worden. Gegen-
ſtand des Unternehmens iſt die Fort-
führung der Firma C. Görling, alſo
die Herſtellung pharmazeutiſcher Kar-
tonnagen ſowie einſchlagender Er-
zeugniſſe und die Errichtung von
Zweiggeſchäften. Das Stammkapital
beträgt 190 000 Mk. Geſchäftsführer
iſt der Kaufmann Guſtav Buob
in Merſeburg. Der Geſellſchaſts-
vertrag iſt am 7. Februar 1917 feſt-
geſtellt. Der Geſchäftsführer vertritt
allein die Geſellſchaft. Die Zeich-
nung erſolgt in der Weiſe, daß der
Firmenzeichnung die Unterſchrift des
GBeſchäftsführers beigefügt wird. Das
Stammkapital gilt dadurch als voll
bezahlt, daß die Geſellſchafter das
im Grundbuche von Merſeburg Band
79 Blatt 2948 verzeichnete Fabrik-
grundſtück ſamt Wohnhaus, Hof-
raum und Hausgarten Wilhelm-
ſtraße 3, Jnventar, Waren, Kaſſe,
Wechſel und Forderungen in die
Beſellſchaft eingebracht haben. Die
Bekanntmachungen der Geſellſchaft
erfolgen im Deutſchen Reichsan-
zeiger“.

Merſeburg, den 20. März 1917
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Junungskrankenkaſſe

der BaugewerkenJunung

in Merſeburg.
Ich fordere die Mitglieder hier-

ch auf, die von ihnen Beſchäf-
t en gegen die Pockengefahr impfen

aſſen. Die Koſten der Impfung
den Herren Kaſſenärzten trägt

r Hälfte die Krankenkaſſe, zur
nderen Hälfte der Arbeitgeber.

Merſeburg, den 24. März 1917.
Der Vorſtand.

Günther.
Ausgabe von Kohlen.

In der Zeit vom 26. bis 31. März
1917 wird in den hieſigen Kohlen-
handlungen guf den Abſchnitt 22 der
Lebensmittelkarte 1 Zentner Kohlen
für den Haushalt ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer dringen-
den Notlage vLefinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
22 von der Lebensmittelkarte abzu-
treunen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel-
vrrteilnngsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzulieſern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere Be
kanntmachung.

Wegen Abgabe von Kohlen an die
in Merſeburg wohnenden Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Leung-
werre verbleibt es bei unſerer Be-
kanntmachung vom 28. Februar 1917.

Merſeburg, den 23. März 1917.
Der Magiſtrat.

m

Vaterländiſcher FrauenVerein
MerſeburgStadt.

Mitglieder-Verſammlung
Dienstag, 27. März 1917, abends 7 Uhr,

5 in Rülkes Hotel. zz Tagesordnung: z1. Dienſtboten-Prämiierung.
z 2. Berichterſtattung für das Vereinsfahr 1916. z
e 3. Kaſſenbericht für 1916. z4. Beſchlußfaſſung über die Entlaſtung des Vorſtandes und

des Schatzmeiſters. 565. Beratung des Kaſſenvoranſchlages für 1017. 5

6. Vorſtanöswahl. e7. Etwaige Anträge aus der Mitte der Verſammlung.
l Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles um 8 Uhr: z

Vortrag d. Schriftſtellerin Paula Kaldewey ans Berlin

Der Vaterländiſche FrauenVerein

in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft

Wir laden die Mitglieder und alle Freunde unſeres Ver
eins zur Teilnahme an der Verſammlung ein und bitten um

recht zahlreiches Erſcheinen. WDer Vorſtand.
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Donnerstag, 5. April d. J., vorm. 10 Uhr,
werden auf dem Rittergut Kriegſtedt

Hauslämmer
verkauft.
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Drucksachen
77 in geschmackvoller, zeit-

gemäber, moderner Aus-

führung liefert preiswert R

Merseburger Druck- und

I Verlagsanstalt L. Baltz, I
Hälterstrabe 4. Fernruf 100.

Veramwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: h l anM. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Jugenckompannſe 461.

Sonntag, den 25. März 1917, kleiner
Dienſt. Zielen fällt aus.

Spielleute üben regelmäßig des
Sonntags von 2 bis 4 Uhr nach-
mittags und Dienstags von 8.-10
Uhr abends unter Leitung des Herrn
Sergeant Dettmar, 3. Komp. Landſt
Erſ.-Batl. V 5 in der Turnhalle
am Bellevue.

Mittwoch, den 28. März 1917,
Dienſtfrei.

Das Kommando.-

Ausgabe von Möhren.
Vom Montag, den 26. März 1917

ab werden in den ſtädtiſchen Gemüſe
verkaufsftellen:

Richard Tepper, Neumarkt 45,
Adolf Speiſer, Breiteſtraße 18,
Walter Bergmann, Gotthardt-
ſtraße 19,
Paul Heſſe, Neumarkt 20,
Otto Lintzel, Clobigkauerſtraße 9,
Auguſt Brauer, Sand 3,
Wilhelm Schumann, Unteralten-
burg 37,

8. Georg Jünger, Lindenſtraße 15,
9. Ww Marie Rauch, Markt 16,
10. Richard Zeh, Kleiſtſtraße 2,
an die Inhaber der Lebensmittel-
karten Nr. 1--4000 für jeden Haus
halt bis zu 3 Pfund Möhren zum
Preiſe von 6 Pfennig für das Pfund
abgegeben.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt
20 von den Lebensmittelkarten Nr.
1--4000 eigenhändig abzutren-
nen und zur Kontrolle auf der Rück-
ſeite des Abſchnittes die Nummer
der Lebensmittelſtammkarte zu ver-
merken

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonuabend, den 31. März
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle Am Neumarkttor
Nr. 1 abzuliefern

Merſeburg, den 24. Mär 1917.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Anktion.
Sonnabend, deu 31. März d. Js,

von vormittags 10 Uhr au, findet
im Grundſtück Domplatz Nr. ü hier,
der Verkauf folgender Gegenſtände
ſtatt und zwar:

1 Vertiko, 3 Kleiderſchränke,
Küchenſchränke, 2 Komoden, 3
Sofas, 1 Kuliſſentiſch, 2 runde
Tiſche, 4 andere Tiſche, 1 Dutzend
Rohr- und Holzſtühle, 1 Regulator,
mehrere Spiegel, Regale, Waſch
tiſche, Kleiderſtänder, kleine Tiſche,
3 Gebett Betten, Wäſche, Porzellan,
ſowie verſchiedenes Haus und
Küchengerät. Die Gegenſtände ſind
in gutem Zuſtande.
Bedingungen im Termin.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Vrankoe, Auftionator.

e
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Zum 1. Juli
3 Zimmer- Wohnung

möglichſt mit Garten zu mieten ge-
ſucht. ferten unter A. P. an die
Exped dieſes Blattes erbeten.

Familie mit einem Kind ſucht
5 dwödl. Zimmer und Küche.

Offerten unter L. WV. an die
Exped. dieſes Blattes.

Ohne Seifenkaärte!!!
erhalten Sie prima Ersatz för Tollette
und Hausseife

„rania“.Kein Ton, kein Kaolin, kein Soda
oder Aetzmüättel.

Nach dem Verfahren von Prof. Dr. L.
Darmstücdter und Dr. J. Perl.

F am a ist ein mildes, absolut on-
schädliches Waschmittel.

Famiü a macht die Haut sammetweich,
glatt und geschmeidig.

Fani a ist von vorzügl. Wirkung bei
Schweisshänden.

Fami a ist das Ideal der Reinigungs-
mittel für Haus, Bäros, Hotels, Kranken-
häuser, Lazarett und für Aerzte unent
behrlich.

1 Dtz. M. 4.
36 Stck. incl. Verpackung M. 10. 80

Schmierwasehsenmalz wäscht
und reinigt wie die gute alte Seife und
gibt blütenweisse Wäsche.
Probepostpaket ca. 10 Pfd. MIK. 7.

Riegelwasceholin für Werkstätten,
Wirtshäuser, für alle Zwecke verwend-
bar, das peste Waschmittel, ganz ohne
Konkurrenz,

Probepostpaket ca. 10 Pfd. II. T.
J. Rehfelcdd, Abt. F.

Waschmittel-Industrie,
Berlin W. 24, Friedrichstr. 131 d.

Anſtändiger Mann, 38 Jabhre,
ſucht paſſende Frau. Mädchen od.
Kriegswitwe, 28--35 Jah. zwecks
Heirat Offerten unter F. S. an

die Expedition d. Blattes.

Rotbuchen
Rundholz und Rollen A und Klaſſe
aller Stäreen, friſche und vorjährige
Ware, laufend geſucht.

Oscar Pfaff, Holzh.,
Aſchersleben.

Eine jährige
hochtragende Ziege

ohne Hörner, preiswert zu verkaufen
Carl Büchner, Schafſtädt,

Eislebenerſtraße 18.

Ein 21 zöller
Leiter 9der

Haſtenwagen
wird zu kaufen geſucht. Angebote
unt. „Wagen“ an die Exp. d. Bl. erb.

S x S
Tüchtiges, ehrliches

Mädchen
für 1. April oder ſpäter geſucht.

Hermann Schladütz,
Gotihardtſtraße 13.

Junges Mädchen als

Aufwartung
ſür die Vormittagsſtunden zum
1. April geſucht.

Domplatz 6.

1 Tiſchlerlehrling
ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verggsanlſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Deutſcher Reichstag
Der Kriegswucher.

Jm Reichstag ſtand geſtern Freitag zunächſt zur Bera
tung die Novelle zum Abſatzgeſetz von Kaliſalzen.

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 21 Mit
gliedern.

Sodann wird die Beratung des Etats des Miniſteriums
g des Innern bei den einmaligen Ausgaben (Kanalprojekte)

fortgeſetzt. Es liegen eine Reihe von Anträgen vor, darunter
eine Forderung von 100000 Mark für die Vorarbeiten von
Entwürfen zu einem Großſchiffahrtsweg vom Rhein zur
Donau über den Neckar und die Schiffbarmachung des Ober
rheins und ſeiner Verbindung über den Bodenſee mit der

ferner auf Schaffung eines Reichsamtes für Waſſer
traßen.

Eine Reſolution auf Bewilligung von 700 000 Mark für
die Ausarbeitung des Projektes für einen Großſchiffahrts-
weg von Aſchaffenburg nach Paſſau iſt bereits geſtern ange
nommen worden.

Nach einer längeren Debatte wird der Titel
nommen.

Der Antrag, betr. Schaffung eines Reich samtes der
Waſſerſtraßen wird durch Hammelſprung mit 125 gegen
110 Stimmen angenommen.

Der Antrag betr. ſtaatliche Prüfung der Projekte wird
abgelehnt.

Die Forderung von 100000 Mark zur Vorarbeit wird
vewilligt

Hierauf wird der Reſt des Etats des Reichsamts des
Hnnern erledigt.

Es folgt der Etat des Reich sſchatzamtes.

ange

r

Sonntag, den 25. März 1977.
Kohlenſtener und Schutzhaft.

Der Hauptausſchuß des Reichstags nahm am Donner
tag den Entwurf der Kohlenſteuer mit einigen Aenderungen
in 1. Leſung an. Das Geſetz ſoll mit dem 1. Auguſt 1917 in
Kraft treten, am 31. Juli 1920 ungiltig werden.

Der Hauptausſchuß wandte ſich ſodann der Erörterung
der Schutzhaft- und Spionagefragen zu.

Kriegsminiſter v. Stein erklärte einleitend, unſere
Feinde hätten uns mit einem beſonders von Brüſſel aus-
gehenden Netz von Spionage umgeben. Bei Ausbruch
und während des Krieges ſei die Verhaftung verdächtiger
Perſonen notwendig geworden. Bei den Verhaftungen ſeien
die Militärbefehlshaber auf die Angaben der Zivilbehörden
angewieſen. Mißgriffe ſeien dabei nicht ausgeſchloſſen. Das
habe zum Schutzhaftgeſetz geführt. Unrichtig ſei, daß die kom
mandierenden Generale dieſes Geſetz nicht hätten erfüllen

Wart Jhr dabei
im Schützengraben, bei eiſiger Kälte, bei
glühender Hitze, in Lehm und Dreck, in Näſſe
und Regen, wenn nach wochenlangem hölliſchen

Kriegsminiſter v. Stein ging auf die Darlegungen de
Vorredners kurz ein und bemerkte, er habe dieſelben menſch
lichen Gefühle für vom Unglück Betroffene und wünſche ſehr
daß auch den Schutzhäftlingen volle Gerechtigkett widerfahre,
Bei der vorliegenden Frage müßten die Verhältniſſe der
Heimat von denen jener Gebiete, vor denen der Feind ſtehe,
geſondert betrachtet werden. Vor dem Feinde lägen die Ver
hältniſſe nicht immer einfach, und bei der Unruhe und Sorge
ſeien Mißgriffe wohl möglich, oft gar nicht vermeidbar. Die

ehrzahl der vorgebrachten Fälle falle in die Zeit zu Be
g des Krieges, die Richtigkeit anderer Fälle ſei nicht er
wieſen. Beſtimmten Behauptungen werde er nachgehen uns
ſie auf ihren Wert unterſuchen laſſen. Er wies ſodann An-
r auf den Gouverneur von Metz als ungerechtfertigt
zurück.

Weiterberatung Freitag.

Wochenſchauerliches
Wer rechiert en in Merſcheburch? Der Berchermeeſter?

Der is nich da, den brauchen ſe noch draußen. De Schtadt-
räte? Der Landrat? Der Rechierungspreſident? Jeder for
ſei Teel. Mer kennte voch ſonſt allerhand ſcheene Antwor-
ten uff die Fraache jäm; etwa: Der jeſunde Menſchenver-
ſchtand, de patriotſche Eiſicht, de jeſunde moderne Entwick
lung rechiern in Merſcheburch! So enne Antwort tät en
Merſcheburchern jefalln, for ſo was ſin ſe janz emfänglich.
Awer mir is doch e kleener Zweifel jekumm: iſſes nich ſchtel
lenweiſe de Angſt, was de in Merſcheburch rechiert?

Nämlich: 's ſin e paar Leite krank jeworn. Das kimmt
iewerall vor. De Naturjeſchichte ſat, daß der Menſch durch
e halwes Dutzend Kingerkrankheeten ſich durchwächſt, damit
e in hehern Alter ſich e paar ernſthaftere Krankheeten leiſten
kann, bis de letzte kimmt, nachher is mer jeheelt (awer wer
weeß, ob for immer?) Nu, uff jeden Fall: Krankheet jeheertTrommelfeuer der raſende Feind zum SturmeS Hierzu beantragt der Hauptaus ſchuß Herausgabe u zen Menſchen, wie der Knopp an de Weſte, da is niſcht jeechenL ber Kriegsgewinne, die durch übermäßige Preiſe ent rannte und an unſrer Helden ſieghafter ze machen. Na, un jetzt, bein 98er Brote un Kohlriem, da

kanden ſind, Bekämpfung des Kriegswuchers, W blutige Schädel holte? kann eener ſichs eechentlich ohne Schande leiſten, daſſen ma eI. r der Pfändbarkeit von Löhnen und Gehältern, ehr ſich blutige Schädel holte bißchen ſchwummrich werd. Denne wemmer ov h durchhal-

h rbot des Malzhandels. d r r tun mer S e rekhe Biatr.): das ganze deutſche Volk ann das amende doch keener neun un der ſchtärkſte Vechea W Se t gar Wobeyreß der WartJhr dabei im einſamen Unterſeeboot, tartaner jappſt nach ſeiner verfloſſen Kokosbutter, un wem-
mer nur an de Eskimos ran keunten merkwerdcherweiſe
hamm ſe uns noch nich en Kriech erklärt ich gloowe, man-
cher anjeſehene Bercher wär ejal in'n Thrane! Na, daß mer

weit draußen im unendlichen Meer, in Sturm
tbei e und deren gelinde Beſtrafung

und Drang, in Not und Tod, auf erfolgreicher
Gegenſatz hierzu n die allzu harten Strafen für

kleine Leute, die meiſt aus Gutmütigkeit oder Unkenntnisr n die vi da e paar Krankheeten mehr hamm, wie ſonſt, is kee Wun-ten- gegen die vielen Verordnungen verſtoßen. 4J ch m E ner, das jeht den driem voch nich anderſch. Awer nu hat dasent Abg. Heine (Soz.): Wucher muß ſtreng beſtraft wer agd nach de ngländer? Ding ma e dumm Nam, noch von Mittelalter her. 's heeßt
en. Sympathiſch berührt da die Vorſchrift des alten Land heeßt na, ſa'n mer Puſteshen, 's klingt nich janz ſos, daß wucheriſche Gewinne dem Staat verfallen. efährſf n ſi in Merſcheburch, 4e re D. Sir rtec e get, Let d an Artrgg Heine Rofe Wart Jhr dabei, wenn unſere Flugzeuge enden ſo mit r du e e e ha

ans Luf Grund des Velaherungsguſtondes entſtanden ſind. Der und Zeppeline ſich trutzig und verwegen den en neten e e Wit ſener i et
rates bers ſolte geſediich an a werden feindlichen Geſchwadern entgegenwarfen zum denne kriech ich ſe, wenn ich ſe nich kriechen ſoll, krieche c ſ

ven Schlechten. die wirtſchaftliche Betätigung er Schutz unſerer Kinder Frauen und Greiſe, das Siertwerhae i8: de Se hen Aneſt vor mit wig
en. unſerer blühenden Städte und Dörfer? wenn ich ſelwer ſo e kleenes Puſtelchenvieh wär. Na, ich bitt

eich: e paar Heiſer dernon, Gei's Militär dreima mit Erfolg
geimpft, un das is noch lange keene vier Jahre her, un da
ſoll ich nu enne beſondre Anziehungskraft for de Bieſterchen

Abg. Dr. J un c (natl.): Der Staatsſekretär ſollte eine
äzife Erklärung über die geſetzliche Regelung der Frage,

bermäßige, unlautere Gewinne zu erfaſſen, abgeben.

e

e
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Abg. Holtſchke (konſ.): Auch wir fordern ſtrenge Er-
laſſung des Kriegswuchers.

Ab. Warmuth (D. Fr.): Die Erhöhung der Pfänd-
bar grenze von Gehältern iſt nötig. Bei Zwangsvoll-
t gen müſſen kleinen Leuten die Koſten verbilligt

wer Der Zwangsvergleich außerhalb des Konkurſes iſt
zit for erh.

Arg. Stadthacçen ESoz. Arb.-Gem.): Viel nützen
vird die Reſolution gegen den Wucher nicht bei einer auf
Profit aufgebauten Geſellſchaftsordnung. Zu den Kriegs
anleinen wird durch Flugblätter aufgefordert, die keinen
Drucker- und Verlegervermerk tragen. Darauf ſteht ein
Jahr Gefängnis.
und des Reichsſchatzamtes deshalb unter Anklage geſtellt
worden? Gegen die jungen in Schutzhaft genommenen Mäd-
chen wird wegen des gleichen Vergehens mit aller Strenge
vorgegangen. Nirgends wird ſo unter dem Schutz der Zen-
ſur mit dem Rechte Schindluder getrieben wie in Deutſchland.
Was iſt gegen das Generalkommando geſchehen, das ſozial-
demokratiſche Redakteure, als ſie vom Reichsgericht freige-
ſprochen wurden, in Schutzhaft nehmen ließ e

zarantien ſindStaatsſekretär Dr. Lisco: Die Remeg,
keineswegs beſeitigt. Die beiden Rebaklenre waren nicht
freigeſprochen, ſondern verurteilt worden. Die Strafe wurde
als verbüßt erachtet. Darauf wurden ſie auf Erſuchen des
Oberkommandos in den Marken, dem ſelbſtverſtändlich ent-
ſprochen werden mußte, in Schutzhaft genommen. Für den
Kriegswucher haben Verordnungen bereits weſent
lich höhere Strafen eingeführt. Es wird erwogen, ob
es möglich iſt, auf dem Wege des Zivilprozeſſes übermäßige
Kriegsgewinne einzuziehen. Ein geſtriger Bundesratsbe-
ſchluß läßt die Pfändbarkeit des Ruhegehaltes
privater Angeſtellter nur zu, wenn es 2000 Mark
überſteigt.

Darauf wird die Weiterberatung auf Sonnabend vor-
mittag 11 Uhr vertagt.

Außerdem Herabſetzung der Mindeſtſtrafen im Militär-
ſtrafgeſetzbuch, Poſtetat.

Schluß 27 Uhr.
Unſere Ernährung in der nächſten Zeit.

Jm Reichstagsausſchuß für Ernährungs-fragen erklärte Präſident v. Batocki: die Kartof-
felbeſtands aufnahme habe im Vergleich zu der

ſchlechten Ernte ein günſtiges Ergebnis gehabt. Die Ver-
luſte durch Froſtbeſchädigung uſw. würden wahrſcheinlich
nicht groß ſein. Eine Lieferung von fünf Pfund pro Kopf
und Woche und fünf Pfund Zulage für Schwerarbeiter ſolle
ſichergeſtellt werden und zwar bis zur Frühkartoffelernte,
ſodaß Ausſicht beſtehe, daß die Bevölkerung in dieſem Früh-
jahre und Sommer mehr Kartoffeln erhalte, als im Vorjahre.
Zur Verbilligung der Sonderfleiſchrationen von
250 Gramm ffür die Minderbemittelten zahlen
Reich und Bundesſtaaten den Gemeinden pro Kopf der Be-
völkerung ohne Unterſchied und pro Woche 70 Pfennig.
Außerdem werde den Regierungspräſidenten ein weiterer
Betrag für beſondere Bedürfniſſe zur Verfügung geſtellt.
Zum Schluß wiederholte der Präſident die Zuſicherung, daß
die Herabſetzungder Brotration am 15. Aprilk nur
dort in Kraft trete, wo ſowohl die Kartoffel- als guch die
Fleiſchan lieferung funktioniere.

Sind die Staatsſekretäre des Jnnern

So ſeid wenigſtens ſetzt dabei
wenn es gilt, im ſichern Schoß der Heimat
ohne Gefahr für Leib und Leben am großen
Ziele mitzuwirken. Es geht der Entſcheidung
entgegen! Wer Kriegsanleihe zeichnet, ver
kürzt den Krieg, beſchleunigt den Frieden. Wer

aber jetzt noch dem Vaterland engherzig ſein

Geld vorenthält, demſelben Vaterland, dem
anſre Söhne, Brüder und Väter ihr Leben

opfern, der hilft unſern Feinden.

Die 6. Kriegsanleihe
iſt eine Ehren Urkunde, die jeder

beſitzen muß

v e
wollen; nur an der Einheitlichkeit der Durchführung habe
es zunächſt gefehlt. Jeder Führer habe für die Sicherheit
ſeiner Truppen zu ſorgen und ſei für die Durchführung der
militäriſchen Operationen haftbar. Er habe alſo die Pflicht
und das Recht, etwaige verdächtige Perſonen in Haft zu neh-
men und in Haft zu behalten. Nachdem der eigentliche Zweck
der Sicherung der militäriſchen Operationen erfüllt ſei, ſei
ein derartig Verhafteter den höheren Militärbefehlshabern
zu übergeben, und zu dieſem Zeitpunkt kämen dann dem
Häftling die Beſtimmungen des Schutzhaftgeſetzes zugute.
Die Schwierigkeiten bei deſſen Durchführung ſeien beſeitigt,
indem die Häftlinge ſich an das Oberſte Militärgericht wen-
den könnten.

Anſchließend daran teilte ein Vertreter des Kriegsmini-
ſteriums noch mit, daß ſich ſeit Jnkrafttreten des Schutzhaft-
geſetzes die Zahl der in Schutzhaft oder Aufenthaltsbeſchrän-
kung befindlichen Perſonen erheblich vermindert habe.

Ein Zentrumsredner beklagte ſich darüber, daß
Vorſtellungen der Abgeordneten in Schutzhaftangelegenheiten
monatelang unbeantwortet geblieben ſeien. Es handle ſich
nicht um weit zurückliegende Fälle; jedenfalls müſſe dafür
geſorgt werden, daß nicht Perſönlichkeiten, denen man nicht
das Geringſte nachweiſen könne, auf die Denunziativn ir-
gend einer Perſon oder untergeordneten Behörde hin ver-
haftet und eingeſperrt werden können. Wenn eine Per-
ſönlichkeit vhne Verſchulden in Schutzhaft genommen und zu
unrecht weggewieſen ſei, ſo ſei es recht und bvillig, ihm die
Heimkehr alsbald zu geſtatten. Wenn den aus Elſaß-Lo-
thringen Ausgewieſenen grundſätzlich die Heimkehr verboten
würde, ſo vermöge er nicht anzuerkennen, daß das dem
Kriegsgericht entſpreche.

hamm? Nee, ſo enne Jdee! Nutzt awer niſcht, buchſtäblich, 's
jibt Leite, die lvofen in Läden vor mir weg, weil ch örei
Heiſer von Puſtelchenhaus wohne! Nu kvoof'ch ſchonſt jar
niſcht mie draußen, un loof' ich nach der annern Sehtadtſeite,
wo mich keener kennt, un wo ich wo das ſa'ch ſbon lange
nich mie. „Jch wohne in der m m Siege Mehf
jibbts nich, 's is jeſährlie

Jſſes nu werklich ſo ſrtmm mitten Puktel rn Ei hert:
jeſes, macht doch keene Märdel! Frieher, e je de Hmpferei
noch nich hatten, war das enne kribbliche Sache, awwer heitel!
Seht eich doch bloß de Schtatiſtik an. Die paar Fälle, voch in'n
greeßten Schtädten, un ſe wern doch faſt alle jeheelt. Nee,
de Schwindſucht is zehnmal ſchlimmer, wie de Puſtelchen, da
kimmt balde keener weg, aber da denken mer uns niſcht un
nehm uns nich ema in Acht, un 's frat ſich noch ſehre, ob die
nich noch auſchteckender is. Bloß, da ſimmer dran jewehnt
un de Jewohnheet macht alles. Natierlich, kee Leichtſinn et
wa, awer voch keene kindliche Aengſtlichkeet. Er braucht
nich vor mir wegzulofen, weil ich in der m m Straße
wohne, wo vor 14 Taachen ema eener de Puſitelchen jehatt
hat. Jetzt liecht e in'n Krankenhaus un fühlt ſich wohl wie
nie, weil ſe 'n der glei mit orntkich rausfuttern, ſo daß e na
chens e bißchen Schpeck zuzeſetzen hat. Un deshalb hat de
Merſcheburcher Menſchheet Angſt for mir. Se verkvoft mer
nich jerne was, ſe ärchert mich mit bledſinnichen Fraachen
nach mein Befinden, for die ich nich danke, weil ich s wahre
Motiv deitlich jenuch ſehe. Na, haww' ich nich recht, wenn
ich ſaache, de Angſt rechiert, wenichſtens in jewiſſen Teelen
von Merſcheburch. De Angſt! enne ſcheene Blamaſche, was
ſolln bloß unſe Brieder draußen derzu ſan? Enne Granate
is was andres, wie ſo e Bazillchen, und die hamm wahr
haftch enne andre Todesſchtatiſtik als mir mit unſen Puſtel-
chen un hamm keene Angſt! Wahrhaftch, wär de Sache nich
ze unbedeitend, de mißte der ale Fritze mitten Schtocke komm:
ihr verdammten Merſcheburcher, wollt ihr'n ewich läm? Na,
un nu hill ich hoffen, daß mer wenichſtens von eich keener mie
außen Wäche jeht, weil ich in der m m Straße wohne,
wo de ema de Puſtelchen jeweſen ſin!

D

Aus Stadt und Amgebung
Ueber die Verteilung der aſatzbrotmarken

in unſerer Stadt herrſcht in vielen Kreiſen recht lebhafte Ver-
ſtimmung. Einer großen Zahl von Haushaltungen ſind näm-
lich ohne Weiteres und augenſcheinlich ganz willkürlich alle
Zuſatzbrotmarken entzogen, während anderen ebenſo will-
kürlich teilweiſe mehr Zuſatzwarken verabfolgt wurden als
früher. Das läßt doch auf grobe Mängel in der Organiſa-
tion ſchließen, die auf die Dauer nicht zu dulden ſind. Wenn
die Zuſatzmarken knapp ſind, ſo ſoll man ſie allenthalben ver-
hältnismäßig verringern, nicht aber in der angedeuteten
Weiſe einesteils vergeuden, anderenteils völlig entziehen.

Sollten etwa außer der zweifellos beſtehenden Ungleich-
mäßigkeit der Verteilung für die Differenzen neue Ver«
teilungsgrundſätze maßgebend ſein (7), ſo hätte man dieſe
mindeſtens der Oeffentlichkeit mitteilen müſſen, damit der
Eingelne wußte, weshalb er plötzlich ſchlechter geſtellg

See
S
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wird. So hätte unndtige Unzufriedenheit vermieden werden
können.

Kriegsanleihe im Kreiſe Merſeburg.
Nach den hier einlaufenden Mitteilungen ſchreitet die

Zeichnung der 6. Kriegsanleihe im Kreiſe Merſeburg ſehr
erfreulich fort. Jn einigen ländlichen Bezirken wird ſchon
jetzt die Zeichnungsſumme für die 5. Kriegsanleihe über-

ritten. Bemerkenswert iſt die Beteiligung der Jnduſtrie-
örfer, ein Zeichen, daß die Arbeiterſchaft der Kriegsinduſtrie

in vollem Verftändnis für die Kriegslage ihr Geld nicht zu-
rückhält; ſie weiß, daß durch das Zeichnen von Kriegsan-
leihe das Ende des Krieges beſchlennigt und nicht hingus-
geſchoben wird. Auch Deutſchlands Jugend opfert ihre Ga-
ben, mühſam erſparte Groſchen und Pfennige. Jn einem
unſerer Dörfer waren die Kinder in der Schule über die Be
deutung der Kriegsanleihe belehrt und aufgefordert wor-
den, ſich Kriegsſparbücher anzulegen. Ein kleines Mädel er
zählte davon zu Hauſe, und der Vater wollte ſeinem Töch-
terchen 50 .A zur Einzahlung geben. Aber das war nicht nach
dem Sinne des Kindes. Es wollte lieber 1 .A, die es in
Ein und Zweipfennigſtücken in der Sparbüchſe hatte Her
geben, die es mühſam durch allerlei kleine Dienſtle?öungen
erworben hatte. Es hatte begriffen, was mancher Erwarhſene
leider noch nicht begreifen will, daß es gilt, für's Va
terland Opfer zu bringen!

Das Kaiſerpanvrama
bringt für die kommende Woche eine neue Reiſe von Algier
über Malta, Kairo und Konſtantinopel in das Gebiet des
Sultans. Die Bilder weiſen ſoviel an ſachlich Jntereſſantem
und an Naturſchönheit auf, daß die Beſichtigung angelegent-
lich empfohlen ſei.

Der Vaterländiſche Frauenverein MerſeburgStadt
ſadet durch Anzeige in der vorliegenden Nummer unſeres Blat
tes feine Mitglieder und Freunde zu ſeiner Jahres Mit-
u r auf Dienstag, den 27. MärzJ. abends 72 Uhr, in Rülkes Hotel ein. Nach Er

ng des geſchäftlichen Teils, bezüglich deſſen wir auf die
Anzeige verweiſen, wird Fräulein Paula Kaldewey, Schrift
3 erin in Berlin, einen Vortrag halten „über den Vater-

ndiſchen FrauenVerein in Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft“. Die Berichterſtatterin, der der Ruf einer vorzüg-er Rednerin vorausgeht, und die ſchon in vielen Frauen

pereinen gef n hat, wird Gelegenheit haben, den Ver-ſammelten das ſen des großen, etwa eine Million Mit-
lieder zählenden Vaterländiſchen Frauenvereins, ſeine Ent-
ehung, ſeine frühere und gegenwärtige Arbeit und ſeine Zu-
nftsaufgaben und -hoffnungen vor Augen zu führen.

lreicher Beſuch dieſer Verſammlung iſt dringend
rwünſcht, it auch die dem Verein noch Fernſtehenden Ge
jegenheit nehmen, einen Einblick in ſein Wirken zu tun. Möge
z Verſammlung an ihrem Teile mit dazu beitragen, dem

rein recht viele neue Mitglieder zu werben. Keine Frau,
keine Jungfrau in Merſeburg ſollte ihr fernbleiben. Der
FahresMindeſtbeitrag iſt nur 1 A.

Luthereichen!
Es wird gewiß und zumal in der Provinz Sachſen, wo ſich

allerorten Luthererinnerungsſtätten finden, mancherorts die
Abſicht beſtehen, am 31. Oktober d. J. dem Gedenken der Luther-
tat ein ſichbtares Zeichen zu ſetzen. Der Frauenverein der
Guſtav Adolf Stiftung Pfarrer M. Herrmann) in Wittenberg
hält einige Hundert Eichenreiſer für dieſen Zweck bereit, die

Eicheln der Luthereiche ſezogen ſind. Die jungen Pflanzen
d etwa einen Meter hoch und koſten einſchließlich der Ver

g 4 A. Der Verſand beginnt Ende September; Voraus-
ellungen werden vorgemerkt.

Zur Warnung.
Sehr bedenklich iſt es, e in einfachen Briefen zu

perſenden, eine Weiſe, die bekanntlich von vielen Gebern dennſtalten chriſtlicher Liebestätigkeit gegenüber beobachtet wird.
ine größere r in der Provinz Sachſen bekam zum letzten
eihnachtsfeſt über 1000 als Briefeinlagen. Es gibt Leute,
e einem einfachen Briefe von durchſcheinendem Papier 5. 10,

und mehr Mark anvertrauen. Da die Poſt, der Not ge-
orchend, allerlei unerprobte Hilfskräfte einſtellen mußte, ſo
deutet das Verfahren für dieſe eine große Verſuchung zur Un

ehrlichkeit, vor der nicht ſcharf genug gewarnt werden kann.
r bis zu 5 A koſten weniger als ein einfacher

r nämlich 10 darüber nur 5 mehr als ein einfacher
Brief, nämlich 20 Da faſt alle Anſtalten Poſtſcheckkonto

ben, können die Geber ihre Geſchenke ſogar koſtenlos über
itteln. Will ein Geber ungenannt bleiben, ſo kann er „An-Peagnet- auf den Abſchnitt ſchreiben. Er hat dennoch die Ge

ähr, ſeine Spende ankommt, während die einfache Brief-Fndung tets die Gefahr der Veruntreuung in ſich ſchließt.

Der Kampf um die Sektpfropfen.
r den „Hamb. Neuft. Nachr.“ leſen wir: „Jn einem

Pokale Hamburgs, in welchem ſich allabendlich Gelegen
eits Kriegslieferanten, Kettenwaren Händler,
ebensmittelwucherer und andere von den Eruptionen des

enwärtigen wirtſchaftlichen Lebens aus dem Schlamm ihrer
ederungen ins Oberlicht aufgewühlte Exiſtenzen bei protzen

aften Bacchanalien frohlebig über die Not ihrer Mitmenſchen
inwegzuſetzen pflegen, mahnte die Uhr an das Ende der
chlemmerſtunden. Als die Zeche begleichen war, irrte des

Kellners Blick ſuchend auf dem Tiſch und der Diele herum.
Auf die Frage, was er vermiſſe, erklärte der Kellner, er ſuche
die zu den entleerten Flaſchen gehörenden Sektkorken, die
er zu verkaufen pflege: ſie würden ihm mit 25 3 das Stück
bezahlt. Zwei der „Kavaliere“, die die Zeche beglichen hakten,
wieſen auf ihre vollgepfropften Taſchen mit der Bemerkung,
e hätten dieſelbe Verwendung für die Korken und ſie
shalb eingeſteckt. Der Kellner verlangte die Herausgabe

der Stöpſel mit der Behauptung, daß er auf ſie einen durch den
Brauch geheiligten Anſpruch habe. Die „Kavaliere“ verweiger-
ten die Herausgabe der Sektkorken. Der laute Zank lockte den
Wirt herbei, der nun ſeinerſeits Anſpruch auf die Kor-
ken erhob. Er habe den Gäſten nur den Sekt verkauft, dieſe
dürften ebenſowenig wie die Flaſchen die Korken mitnehmen.
Der Streit zwiſchen den drei Parteien würde anſcheinend noch
die Fäuſte der Kampfhähne in Bewegung geſetzt haben, hätte
nicht die Polizeiſtunde dem Lärm ein Ende gemacht. Der Wirt
verbot den beiden Gäſten das Wiederbetreten ſeines Lokals.
Die vorläufig glücklichen Beſitzer der koſtbaren Sektkorken zogenmit dieſen 44 während Wirt und Kellner mit der gerichtlichen

Klage auf Wiederherausgabe der Korken drohten. Jn der Tat
hat der Wirt die Sache ſeinem Anwalt übergeben, ebenſo hat

z Kellner auf Auslieferung der Korken geklagt.“
Wir ſind weit davon entfernt bemerkt dazu die Ev.

Volkskorr. aus ſolchen Einzelerſcheinungen Schlüſſe auf die
Geſamtheit zu ziehen. Wir wiſſen ſehr wohl, daß die über-
wältigende Mehrzahl in allen Ständen des deutſchen Volkes

reich und arm, hoch und niedrig jetzt ihre Pflicht tut und
mit verhaltenem Atem und tiefſtem Ernſt dem Puls der Welt-

ſchichte lauſcht. Jm Allgemeinen iſt es wohl ſo, daß die großeJe auch ein ſtarkes Geſchlecht vorfindet, das genau weiß
worum es gerade jetzt und in den kommenden Monaten geht.
Aber gerade dieſe Kreiſe, von denen es auch in recht

oße gibt, haben ein dringendes Recht, zu fordern, daß ſolchen
r und u Geſellen ganz gehörig das Handwer giep 3 rd. Für Sektſchwelgereien iſt ſetzt wahrlich keine
t in tſchland, und hoffentlich wird dafür geſorat, daß
all die e e ſtreng eingehalten wird.Und Geſindel be p dann noch mit ſeinen widerlichen

Streitioteiten die Gerichte
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Ale. GOSChOvV-

An der Spitze der jetzigen Regierung in Rußland ſteht
des Aeußeren Miljukow und der Kriegsminiſter

Sutſchkow.

Zur bevorſtehenden Kartoffelbeſtellung

muß es unbedingt für einen feden die Parole ſein: Alles tun,
um der v der diesjährigen Kartoffelknappheit vor
zubeugen. Trotz aller Hinderniſſe. Es iſt dieſem Jahre
ſchwerer denn je, eine ordnungs und r n rdurchzuführen. Pflanzkartoffeln ind ſehr knapp, Stickſtoff fehl
wohl überall, Kali und Kainit trifft ſpät oder gar nicht ein,
der animaliſche Dung iſt bei weitem nicht ſo vollwertig wie in
Friedensjahren, menſchliche und tieriſche Arbeitskräfte fehlen
vielerorts und ſind teilweiſe nicht ſo leiſtungsfähig wie ſonſt.
Aber all dieſe Schwierigkeiten, ſo ſchwer eine jede für ſich ſchon
wiegen möge, müſſen hinter dem einen großen Gedanken zurück
treten: wir alle, ob Großgrundbeſitzer, ob Bauer, ob Lauben-
koloniſt, wir müſſen zu unſerem Teil nach unſeren beſten Kräf-
ten daran arbeiten, daß die Kartoffelernte 1917 nicht nur be
friedigend, nein, daß ſie gut wird, damit ein jeder Deutſche
genügend Kartoffeln auf dem Tiſch hat. Und die oben genann
ten Schwierigkeiten find zu beftegen. Oder, wo nicht zu beſiegen,
ſo doch zu umgehen, auszuſchalten, in ihrer Wirkung letzten
Endes unſchädlich zu machen. Was durch Mangel an Material
auf der einen Seite gefehlt wird, das muß doppelte Sorgfalt,
vermehrte Bedachtſamkeit auf der anderen wieder gut machen.

Ebenſo e wie eine reichliche, iſt aber eine zeitige
Ernte, denn wir müſſen möglichſt bald Speiſekartoffeln auf
den Markt bekommen. Frühkartoffeln müſſen deswegen in be-
onders großem Umfange angebaut werden. Wie man aber
Frühkartoffeln anbauen, ſie vorkeimen, düngen, bearbeiten ſoll,
welche Sorten als beſonders ertragreich zu wählen ſind, darüber
iſt ſich mancher noch nicht völlig klar, denn im Frieden war der
Frühkartoffelanbau nur auf beſtimmte, feſtumriſſene Gebiete be
ſchränkt. Die andern bauten entweder gar keine Frühkartoffeln
oder nur geringe Mengen für den eigenen Bedarf im Garten
an. Hier herrſcht alſo in weiten Kreiſen noch völlige Unkennt-
nis. Um ſo frevydiger iſt es zu begrüßen, daß, um dieſer Un-
ſicherheit abzuhelfen, jetzt in neuer Bearbeitung bei der Geſell-
ſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich zweck
mäßigen Verwendung der Kartoffeln ein Flugblatt „Zum An-
bau von Frühkartoffeln“ erſcheint, das von dem annten
Leiter der deutſchen Kartoffel-Kultur-Station, Herrn Profeſſor
Dr. von Eckenbrecher, Berlin, zuſammengeſtellt iſt und alles
Wiſſenswerte über Sortenwahl, Düngung, Vorkeimung, Be
ſtellung und Ernte enthält.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Holdankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Aetten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Als Ergänzung hierzu und über den Rahmen des genann-ten Blattes noch inore gehend behandelt das Flugblatt „An-

bau und Düngung der Kartoffeln während des Krieges“ von
dem Direktor des Kaiſer-Wilhelm-Jnſtituts in Bromberg, Prof.
Dr. Gerlach, ganz beſonders alle diejenigen Maßnahmen, die
während des Krieges von ganz beſonderer Bedeutung ſind und
deren Beobachtung eine weſentliche Gewähr für eine gute Kar
toffelernte verſpricht. Beide Flugblätter bringen ſo viel An-
regendes und Neues, daß ihr Bezug dringend einem jeden Kar-
toffelanbauer empfohlen werden kann. Sie werden von der
Geſchäftsſtelle der genannten Geſellſchaft in Verlin, Eichhorn-
ſtraße 6, abgegeben. Der Preis eines jeden Flugblattes beträgt
0,05 A. ausſchließlich Poſtgebühren, bei größeren Beſtellungen
tritt erhebliche Preisermäßigung ein.

Aus Provinz und Reich
Belohnnng.

Frankleben, 23. März. Dem Bahnarbeiter Engel-
hart aus Frankleben wurde für die bei der Feſtnahme
eines entwichenen Kriegsgefangenen bewieſene Umficht und
Tatkraft eine Belohnung von 10 Mark ausgezahlt.

Baterländiſche Unterhaltung.
Radewell, 23. März. Eine vaterländiſche Unterhaltung

mit muſikaliſchen und geſanglichen Darbietungen ſowie Vor
trägen namhagfter Halleſcher Künſtler veranſtaltet die Kriegs
beſchädigten- Fürſorge Halle am Sonntag, den 25. März 1917
hier, Abends 8 Uhr in der Gaſtwirtſchaft von M. Hofmann.

Neue Schweſternſtation.

Niederclobican, 23. März. Der Vaterländiſche
Frauen verein Merſeburg Land hat es ermöglicht,
eine neue Schweſternſtation in Niederclobican zu errichten.
Jn dankenswertem Entgegenkommen hat der Hauptvorſtand
der Vaterländiſchen Frauenvereine für die Koſten der Ein-
richtung eine einmalige Beihilfe von 300 Mark bewilligt.
Dieſe Unterſtützung in ſchwerer Zeit iſt ein neuer Beweis
für die Vorteille, welche den Zweigvereinen des Vaterlän-
diſchen Frauenvereins aus ihrer Zugehörigkeit zum Haupt
verein erwachſen. Bekanntlich haben dieſelben jährlich nur
5 Pfennige von jeder Mark ihrer Mitgliederbeiträge an den
Provinzialverband, und weitere 5 Pfennige an den Haupt
verband abzuführen. Alle übrigen Einnahmen dagegen dür-

fen ſie für eigene Zwecke behalten und verwenden.

Hirektorwahl.
Oſchersleben, 22. Mä Direktor emreweg ums wurde wen t Dre

riedrich in Halle gewählt.
Bargeld bei Gefangenen.

Wittenberg, 22. März. Jm Gefangenenlager Klein-Wit-
tenberg wurden bei den Gefangenen 583 deutſches Klein
geld vorgefunden, obwohl dieſe nur mit dem Lagergeld ge
löhnt werden. Nahezu die Hälfte des vorgefundenen Geldes
war Silbergeld, 110 Nickel und 13 Kupfergeld.

7 Perſonen ertennken!
a el (Elbe), 22. März. Vei der Ueberfahrt von Par

dubitz nach Prerautſch kippte in der hochgehenden Elbe ein Kahn

mit L zten, ein Lehrer und ein Gutsbe er ertranken;nur der Kahnſthrer erreichte das Ufer. s

Unfall.
Köln, 21. März. Wie die „Köln. Volksztg.“ melbdet, fuhrheute nachmittag eine Elektriſche Bahn gegen das Auto, z

dem Bürgermeiſter Adenauer ſaß. Der Wagen
wurde zertrümmert.

Gerichtszeitung
Der erſte Malzſchiebungsprozeß vor dem Reichsgericht.
Leipzig, 19. März. Das Landgericht Erfurt verurteilte am

16. Januar 1917 den Kaufmann und Agenten Richard Schaar
wegen Preiswuchers und unerlaubten Malzhandels zu 4 Mong
ten Gefängnis und 10 000 AA Geldſtrafe. Schaar liegt zur Laſt,
vom Auguſt bis November 1916 13 000 Zentner Malz in Bayern

ekauft und nach Nord- und Mitteldeutſchland „verſchoben“ zu
aben. Da er das Malz z Preiſen gekauft hatte, die doppelt

und dreifach ſo hoch als die vom Sachverſtändigen als ange
meſſen erachteten Preiſe waren, und da er außerdem einen ganz
außerordentlichen Gewinn erzielen wollte, waren die Verkaufspreiſe derartig, daß der Angeklagte auch n Preiswuchers
belangt und beſtraft werden mußte. Das Reichs gericht
hob das Urteil auf und verwies die Sache an die Vor
inſtanz zurück, weil das Vordergericht irrtümlicher Weiſe
wiſchen dem Vergehen des Preiswuchers und dem der Malz-ten Jdealkonkurrenz ſtatt keg. on rrerz angenommen
ätte.

An eins hatte er n. wen
Berlin, 19. März. Auf dem Lehrter Bahnhof fiel einem

Beamten in der Sperre ein Bürſchchen in ſchäbigem Anzug
auf, das mit einer Karte erſter Klaſſe nach Hamburg fahren
wollte. Der Schaffner machte auf den Fahrgaſt, der als Ge
päck nur ein braunes Lederköfferchen bei ſich trug, einen
Kriminalbeamten aufmerkſam. Das Köfferchen enthlelt
17000 Mark bar und ein Bankbuch der deutſchen Bank über
40 000. Mark. Jn dem Reiſenden erkannte man den 15 Jahre
alten Bürogehilfen Artur Nitſch aus Köln. Er war vor
4 Wochen von Hauſe weggelaufen, hatte einen Verwandten
in Zoſſen beſucht, dieſem 300 Mark und einige Schmuckſachen
entwendet, und war dann nach Berlin gegangen, wo er in
einem Hotel in der Dirckſenſtraße abſtieg. Hier entdeckt,
wurde er nach Köln zurückgebracht. Diesmal aber nahm
er von Hauſe 18000 Mark, das Bankbuch, eine goldene
Herrenuhr. eine ſilberne Damenuhr mit Kette und einige
Schmuckſachen mit. An alles hatte der Schlingel gedacht, nur
daran nicht, ſich beſſere Kleidung zu kaufen, obwohl er ſelt
Montag ſchon 600 Mark ausgegeben hat.

m

Turnen, Spiel und Sport.
Wir Fitten die hieſigen Turn und ſporttretibenden Veretne, uns mit threg Ver
mnſtaltungen auf dem laufenden zu bakten, damit entſprechende Würdi ung in

dieſer Spalte erfolgen fann. (Die iebaktion.)

Fußballſpiele in Merſeburg. Auf dem Sportplatz im
Augarten findet das Verbandsfpiel der erſten Klaſſe
V. f. B. I-Hohenzollern- Halle I ſtatt. Punkt 4 Uhr
iſt Spielanfang. Schiedsrichter ſtellt Halle 96. Geſpannt
darf man auf den Ausgang dieſes Spieles ſein, da beide
Mannſchaften über gleiche Spielſtärke verfügen. Ball-
ſpielverein „Hohenzollern I ſpielt auf dem Nu-
landtsplatz ſein fälliges Verbanösſpiel gegen „Teutonia“,
wozu Germanig den Schiedsrichter ſtellt. Das Spiel beginnt
ebenfalls um 4 Uhr. Hier dürfte „Hohenzollern“ als Sieger
hervorgehen. Um 8 Uhr ſpielt Germanig II auf dem
Kaſernenhof ſein Verbandsſpiel gegen V. f. B. II.

Auswärtige Spiele Ballſpielelnb, Preußen
erſte und zweite Mannſchaft ſpielen in Halle gegen die
gleichen Mannſchaften Boruſſia- Halle. Die zweite Mann
ſchaft fpielt um 3 Uhr und die erſte 4 Uhr nachm.

Beförderung. Willy Menzel vom Ballſpielver-
ein „Hohenzollern“, der gerade hier in Urlaub weilte,
wurde durch einen telegraphiſchen Beſcheid zum Unteroffizier
befördert und der Artillerie zugeteilt. Leider wurde ihm
ſein Urlaub gekürzt, da er ſofort zurück beordert wurde.

Bunte Zeitung
Das böſe Deckwort.

Major X.“ „Schaf!“ c zum Donnerwetter, wer
on?wollte nur ſagen, daß ich ein Schaf bin!“ Der Herr Adj

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Kriegsanleihe.

Zur 6. Kriegsanleihe erfolgten als weitere Zeichnungen:
Städtiſche Sparkaſſe Berlin 60 Mill. Bayriſche Zentral-
darlehnskaſſe 25 Mill. Bankhaus Mendelsſohn 20 Mill.
Rheiniſche Bauerngenoſſenſchaftskaſſe Cöln 20 Mill. Spar
und Darlehnskaſſe des Landkreiſes Cöln 10 Mill. A, Städ
tiſche Sparkaſſe Osnabrück 10 Mill. Siemens-Schuckert-
werke Nürnberg 15 Mill. Gothaer Lebensverſicherung 85
Mill. Stadt Görlitz 6,5 Mill. Kr. Pinneberg 5 Mill.
Verſicherung Wilhelma 5 Mill. Landesverſicherungsan
ſtalt Hannover 5 Mill. Tiefbauberufsgenoſſenſchaft Eſch
wege 3 Mill. Feuerverſicherungsgeſellſchaft Colonia 2
Mill Sachſenwerk 255 Mill. Poſener landſchaftl. Bank
2,5 Mill. Müllereiberufsgenoſſenſchaft 1 Mill.
verufsgenoſſenſchaft 1 Mill. Rudolf Herzog 1 Mill. Al
tonger Margarinewerk Mohr Co. 0,5 Mill. Stadtſpar
kaſſe Sömmerda 0,4 Mill. Magdeburger Wergzeugmaſchi
nenfabrik 0,25 Mill. /A, Hannover
geſellſchaft Conkordia 0,2 Mill. Heinr. Sees neralöbund Chem. Großhandlung, Leipaig 15 Bili. A.
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n KusBekanntmachung.
ufolge der Bekanntmachung vom3. i d8. J8. e t K. W.

ſind dem Vorſitzenden des Jmer
vereins Herrn Lehrer Kunſch in
Merſeburg eine Anzahl ſchriftlicher

ſtellungen auf Bienenzucker ohne
Beifügung des zum Bezuge erfor
derlichen Berechtigungsſcheines zu
zegangen.

Ich bemerke wiederholt, daß nur
diejenigen Antragſteller bei der Zu
teilung von Bienenzucker berückſich
tigt werden können, welche deu Be
rechtigungsſchein, der vom zuſtän
igen Zollamte anzufordern iſt, an

obige Adreſſe eingeſandt haben.
Säumige fordere ich auf, den Be

Lechtigungsſchein nunmehr binnen
Tagen einzuſenden.
Merfeburg, den 23. März 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.- Nr. 1653 K. W,

BVaterländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung der Kriegsamtſtelle Magdeburg gut freiwilligen Meldung
von Starkſtrommontenren gemäß 8 7 Abſatz 2 des Geſetzes über den

vaterländiſchen Hilfsdienſt
Zur Verwendung bei einem Kriegsbetriebe im Bereiche des IV.

Armeekorps werden hilfsdienſtpflichtige, nicht mehr wehrpflichtige
Starkſtrommontenre

gegen die berufsübliche Vergütung geſucht.
Perſonen, welche gewillt und geeignet ſind, ſolche Stellen zu über-

nehmen, werden hiermit zur freiwilligen Meldung aufgefordert. Di te

einzureichen. Die Meldungen können auch bei der Zentralanskunfts-
ſtelle der nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe, Magdehnrg, Regie-
rungsſtraße 28, Fernſpr. Nr. 7607, eingereicht werden. Mehrmalige
Meldung bei verſchiedenen Hilfsdienſtmeldeſtellen darf nicht erfolgen.

Magdeburg, den 23. März 1917.
Der Vorſtand der Kriegsamtfſtelle.

Klamroth,
Rittmeiſter der Reſerve.

Meldung der Hilfsdienſtpflichtigen.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats vom 1. März 1917,

betreffend Beſtimmungen zur Ausführung des 8 7 des Geſetzes über den
vaterländiſchen Hilfsdienſt (veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt Nr. 61
vom 14. März 1917) wird bekannt gemacht:

8 1.
Meldepflicht.

Deutſchen, mit Ausnahme der im 8
Zuchtviehauktion.

Der Verband für die Zucht des

ovinz Sachſen veranſtaltet am
onnerstag. den 12. April d. Js.,

vormittags 11 Uhr
im „Gaſthof zum Viehhof“ zu
Stendal, Bahnhofſtraße, ſeine 58.
u ztviebauktien, auf der ca. 100

ullen im Alter von ca. 12--20
Mongten des ſchwarzbunten Niede
rungsſchlages zum Verkauf ge
langen. Die Tiere ſind von einer
Kommiſſion begutachtet und ausge
wählt.

Da dies eine günſtige Gelegenheit
ift, gutes Zuchtvieh zu beſchaffen,
mache ich die Gemeinden und Jnte-
reſſenten auf die Auktion beſonders
auſmerkſam.

Merxſebnrag, den 22. März 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

r. 1667 k A.

Bekanntmachung.
Wir haben abzugeben, ſolange

der Vorrat reicht:
Seegal in Gelee,
Backpulver in Kartons zu 109 Pack,
Backpulver in Fäſſern zu 50 kg,
getrocknetes chineſiſches Hühner-

Eiweiß,

So u Tieflandrindes in der

c

„Biandal“, deutſcher Kraft-Extrakt
in Kiſten zu 80 Kruken zu 240 gr,

flüſſige Suppenwürze in Korbflaſchen
zu ca. 24-35 ko,

Bhuillonwürfel,
Hühnerbrüh-Erſatzwürfel,
Herba-Tee, Erſatz für chineſiſchen

Tee und Kaffee, in Kiſten à 100
Kartons,
rima Himbeerfaft mit Süßſtoff in
Fäſſern zu ca. 100 kg,

Süßſtoff f- und H-Packung,

v

alinenſalz,
Fürſtenſalz,
reingemahleneMuskatblüte in Blech-

hoſen zu kg,
(alle anderen Gewürze geräuml),

rorbeerblätter,
Sauerkohl
M oſtrich,
„Stärtin“ zum Steifmachen aller

Art Wäſche, in Kartons zu 100 Pack,
ſteriliſierte Milch in Kiſten von 50

Flaſchen zu eiwa s Liter,
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz, mar-

kenfreier Erſatz für grüne Schmier-
ſeiſe in Hobbocks zu ca. 20 kg und
Emailleeimern zu ca. 10 kg,

Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu
100 Pack,

Original ſchwediſche Sicherheits-
zündhölzer, erſte ſchwediſche Truſt
marke, weiße Hölzer, braune
Köpfe, in Kiſten zu 5000 Schachteln.
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſtände, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 24. März 1917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Melönug von Alumininum.
Die durch Bekanntmachung vom

t. März 1917 beſchlagnahmtenfertigen,
gebrauchten und ungebrauchten Ge-
genſtändo aus Aluminium ſind in
der Zeit vom 26. März bis 8. April
1917 auf dem vorgeſchriebenen Vor
öruck zu melden. Die Vordrucke
werden im Rathaus II Treppen,
Zimmer Nr 23 abgegeben.

Die Meldungen müſſen bis ſpäte-
ſtens zum 8. April 1917 an den
Herrn Königlichen Landrat abgelie-
ſert ſein. Die Ablieferung kann
bis dahin auch an uns erfolgen.

Merſeburg, den 22. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bettnässen Ssofort,
ter u. Geschl.

angeb. Auskunft umsonstu. diskr.
Marwonal. Berlin. Fidiai 29

perſönlich 8) oder ſchriftlich (8 zu melden.
Befreiung von der Meldepflicht.

1917 ſelbſtändig oder unſelbſtändig im Hauptberuf tätig ſind
im Reichs, Staats, Gemeinde- oder Kirchendienſt;
in der öffentlichen Arbeiter- und Angeſtelltenverſicherung;
als Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker;
in der Land oder Forſtwirtſchaft
in der See oder Binnenſiſcherei;
in der See vder Binnenſchiffahrt;
im Eiſenbahnbetrieb, einſchließlich des Betriebes der Klein und
Straßenbahnen;
auf Werften;
in Berg- oder Hüttenbetrieben;
in der Pulver, Sprengſtoff-, Munitions- oder Waffenfabrikation;
in einzelnen kriegswichtigen Betrieben, die von den Kriegs
amtsſtellen für ihre Bezirke bezeichnet werden.

s 3.
Perſönliche Meldung.

Die perſönliche Meldung hat in der Zeit vom 24. bis 29. März 1917
von 10--1 Uhr vormittags und nachmittags 4—-7 Uhr in dem ſtädtiſchen
Hilfsdienſtamt im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 10, zu erfolgen.

s 4.
Schriftliche Meldung.

Der Hilfsdienſtpflichtige kann die Meldung auch ſchriftlich erſtatten
Die vorgeſchriebenen Meldekarten mit Umſchlägen werden in der Zeit
vom 24. bis 29. März 1917 in dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im Rathaus,
während der Meldeſtunden 3) abgegeben und ſind innerhalb dieſes
Zeitraumes ordnungsmäßig ausgefüllt dahin zurückzugeben.

Die Rückſendung der ausgefüllten Karten an das ſtädtiſche Hilfs
dienſtamt kann auch durch Vermittlung des Arbeitgebers, der Leiter von
Anſtalten uſw. erfolgen.

Zur Vermeidung von Weiterungen empfiehlt ſich jedoch in jedem
Falle die perſönliche Meldung des Hilfsdienſtpflichtigen. Etwaige Un-
ſtimmigkeiten können ſofort mündlich aufgeklärt und in Zweifelsfällen
Rat und Auskunft erteilt werden.

S 5
Alle ſich Meldenden erhalten die Beſtätigung der Meldung, gleich

gültig ob ſie ſchriftlich oder mündlich erfolgt, durch Aushändigung des
zu ſtempelnden Abreißſtreifens der Meldekarte.

1. März
b

und 29. März 3917 bei der Ortsbehörde, in deren Bezirk ſie ſich an die
ſem Tag aufhalten. Halten ſie ſich in Merſeburg auf, ſo haben ſie ſich
n oder ſchriftlich zu melden, in dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im
Rathaus.

8 6.
Nachträgliche Meldungen von zur Zeit nach S 2 von der

Meldepflicht Befreiten.
Gibt nach dem 23. März 1917 ein bisher nach 5 2 von der Melde-

pflicht Befreiter die dort bezeichnete Tätigkeit auf, oder wechſelt er ſeine
Beſchäftigungsſtelle, ſo hat er ſich ſpäteſtens am 3. darauf folgenden Werk
tag bei dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im Rathaus perſönlich zu melden
und die für Ausfüllung der Meldekarte erforderlichen Angaben zu machen.

neuen Wohnortes zu erfolgen. Sie kann auch ſchriftlich unter ordnungs-
Ausfüllung der vorgeſchriebenen Karte innerhalb 3 Tagen ge-

ſchehen.

Meldepflicht Befreiter die dort bezeichnete Tätigkeit bei ihm aufgibt, die-
ſes bis zum 3. darauf folgenden Werktag dem für Merſeburg zuſtändigen
Einberufungsausſchuß in Merſeburg mitzuteilen.

s 7.
Nachträgliche Mitteilung von Veränderungen.

Gibt ein in die Liſte Aufgenommener ſeine bisherige Tätigkeit
auf oder wechſelt er ſeine Beſchäſtigungsſtelle oder ſeine Wohnung, ſo
hat er dies ſpäteſtens am 3. darauf folgenden Werktag, dem Einberufuns-
ausſchuß in Merſeburg mitzuteilen und hierbei ſeine neue Tätigkeit,
Beſchäſtigungsſtelle oder Wohnung anzugeben.

8 8.
Strafbeſtimmungen.

Mit Gefängnis bis zu 3 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu ſechs-
hundert Mark wird beſtraft, wer bei der Meldung (38 2, 3, 6 Abſ. 1 der
Bundesratsverordnung vom 1. März 1917) wiſſentlich unwahre An-
gaben macht.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit Haft
wird beſtraft, wer die in 88 2, 3, 6, 7 der Bundesratsverordnung vom
1. März 1917 vorgeſchriebenen Meldungen oder Mitteilungen ſchuldhaft
unterläßt.

Der Magiſtrat.

Alle in Merſeburg wohnenden in der Zeit vom 1. Fuli 1857 bis
31. Dezember 1869 geborenen, nicht mehr landſturmpflichtigen männlichen

2 Genannten, ſind verpflichtet, ſich

Von der Meldepflicht befreit ſind die Perſonen, die mindeſtens ſeit

Melduug iſt bei den Hilfsdienſtmeldeſtellen, welche in dedem Kreiſe ein
gerichtet und bereits mehrfach in den Zeitungen bekannt gegeben ſind,

Hilfsdienſtpflichtige mit keinem feſten Wohnſitz melden ſich am 28.

Beim Wechſel des Wohnortes hat die Meldung bei der Meldeſtelle des

Außerdem hat der Arbeitgeber, wenn ein bisher nach 8 2 von der

aſser-Panorama Merseburg
Im Herzog COhrfetinn Weilßenfelserstr. 1

Reise vom 25.--31. März 1917: h
Eine Fahrt von Algier über Malta

nach Kairo, Beirut, Konstantinopel.
GJesitnet fägheh 2—10 Uhr nachm. Erw. 25 Pf., Kinder 10 Pf.

ne e 4Ausgabe von Eiern.
ſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße Nr 16 gegen Vorlegung der Leben
mittelkarte Cier zum Preiſe von 24 Pfg. für das Stück ausgegeben r
zwar erhalten:
Haushaltungen mitt bis einſchl 4 Köpfen (graue Lebensmittelkarten)

b und mehr (gelbe vZur Regelung des Verkehrs geſchieht die Ausgabe in nachfte
Reihenfolge:

am Montag, den 25. März 1917
für die Inhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8—-11 Uhr: Nr. 2701

nachm. 3--6
am Dienstag, den 27. März 1917

für die Inhaber der Lebensmittelkarten W 2 Uhr: Nr. 4001--4600
J nachm. 3

am Mittwoch, den 28. März 1917
für die Jnhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8--11 Uhr: Nr. 6000--6760

nachm. 3 6 6701 7600In der Verkaufsſtelle wird vom Verkäufer der Abſchnitt 19 eigen
händig von der Lebensmittelkarte abgetrennt. Etwa ſchon vorher vom
Käufer ſelbſt abgetrennte Abſchnitte mit der Nr. 19 ſind ungültig.

Zur ſchnelleren Abwickelung wird erſucht, das Geld abgezählt
bereit zu halten.

Werſehurg, den 20. März 1917. Der Magiktrat.

Preußiſcher Beamtenverein.
Hauptverſammlung

Freitag, den 30. März d. Js., abends 8 Uhr, in Müllers
ſthaus am Bahnhof.

Tages orönung:1. Mitteilungen.
2. Rechnungslegung.

des Mitgliederbeitrages.
4 Wahl eines zweiten Stellvertreters des Vorſitzenden, nötigenfalls

auch eines Beiſitzers.
5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Verein zur
Förderung der Jugendpflege.

E. V.
Dienstag, den 27. März, abends 8 Uhr,
findet im Tivoli hier, für ſämtliche Jungfrauen- und Mädchen
vereine der Stadt Merſeburg ein

Lichtbildervortrag
des Oberlehrers Hemprich über:
Die wirtſchaftlichen u. ſnanziellen Kräfte Deutſchlands

ſtatt. Dazu werden ſämtliche Mitglieder der genannten Vereine
und ihre weiblichen Angehörigen hierdurch dringend eingeladen.

Mittwoch, den 28. März, abends 8 Uhr,
wird derſelbe Vortrag im Tivoli für die männliche Jugend
der Stadt und ihren männlichen Angehörigen gehalten.

Auch die diesjährigen Konſirmanden und Konfirmandinnen
find herzlich willkommen.

m Eintritt frei. z
Der Vorſtand.

W olft, Stadtrat. Dr. Taube, Oberlehrer.

e e 8 Boa
Stellenmarkt.

Aeltere
Sehlosser, Dreher

und Hofarbeiter
sucht

Th. Groke A. G.

Gffentlicher
Arbeitsnachweis

Hälterſtr. 30. Telephon 218
Geſucht werden:

Schloſſer,
Dreher,
Former,
Häuer,
Modelltiſchler,
Förderleute,
Lokomotivführer,

Mexſeburg, den 21. März 1917.

Mehrere

Brunnenversand Lauchstäcikt,
zum sofortigen Antritt gesucht.

I Wahrgeld wird vergütet.

Metallarbeiter,
Maſchiniſten,
Bauhandwerker,
Montagearbeiter,
Bäcker,
1 Buchhalter,
1 Kutſcher,1 Geſchirrführer,
Erdarbeiter,
Tagelöhner, ſowie
Fabrikarbeiterinnen.

Es ſuchen Stellen
eine Anzahl weibl. Kräfte
für Bürvarbeiten.

Vom Montag, den 26. März 1917 ab werden in der ſtädt
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Haus
Die rumäniſche RKrankheit.

Zu Beginn des Frühjahrs pflegen in einigen ſüdeuro
ſchen Ländern immer beſtimmte Krankheiten aufzutreten,

r

Vögel ohne jede kriegeriſche Abſicht ihren Schnabelhieb
dorthin gelenkt. Aber der oben erzählte Fall gehört ent

ſchieden zu den ſelteneren. Doch berichtet Prof. Marc
ie ſich alle Jahre wiederholen. Beſonders werden Nord und

Mittelitalien und Rumänien von der Krankheit heimgeſucht
und in Rumänien wird etwa ein Prozent der Bevölkerung
davon befallen. Die Erkrankung beginnt mit Kopf und
Rückenſchmerzen und Störungen im Verdauungskanal,
gleichzeitig treten auf der Hand, auf Hals und Nacken,
ſowie an anderen der Luft und Sonne ausgeſetzten Körper
teilen rote ſchuppige Flecken auf, die ſtark jucken und ſich
mit Blaſen bedecken, die ſpäter langſam abſchuppen und
verſchwinden. Dieſer auffälligen Erſcheinung verdankt die
Krankheit ihren Namen Pellagra von pellie agra, rauhe
Haut, ſonſt heißt ſie auch noch rosa dell' Asturie, mal de la
miseria oder raphania maisitica, Jn jedem Frühjahr wieder
holt ich die Krankheit und führt je nach der Heftigkeit des
Auftretens in einigen Jahren zum Tode durch Erſchöpfung.
Jhren Namen mal de ia miseria führt ſie mit Recht,
denn ſie ergreift beſonders ſtark die ärmſten Klaſſen der
Bevölkerung und zwar vorwiegend der Landbewohner.

Uber die Urſache der Pellagra ſind ſehr lange die ver
ſchiedenſten Anſichten verbreitet geweſen, man hielt ſie für
eine Hautkrankheit oder für einen durch Alkoholmißbrauch
und ſoziales Elend hervorgerufene Seuche, bis man ſchließ
lich ſich dahin einigte, daß die Krankheit mit dem Mais
genuß der Bevölkerung zuſammenhänge. Und zwar nahm
man an, daß ſich in ſchlechtem, multrigem Mais chemiſche
Verbindungen bildeten, die giſtig auf den menſchlichen
Organismus einwirkten, man betrachtete daher die Pellagra
als eine chroniſche Vergiftung, hervorgerufen durch dieſe,
vielleicht mit Hilfe von Mikroorganismen entſtandenen
chemiſchen Veränderungen. Aber alle dieſe Anſichten be
ruhten auf einem Jrrtum, und erſt in neueſter Zeit iſt die
Urſache der Pellagra aufgedeckt worden. Wie durch die
Ernährung mit poliertem Reis die berüchtigte Beriberi-
krankheit hervorgerufen wird, der in Jndien, China und
Japan viele Tauſende zum Opfer fallen, ſo wird durch js
die faſt ausſchlietzliche Ernährung mit poliertem Mag,
die Pellagra erzeugt. Durch das Polieren der Rei s

und Maiskörner wird nämlich die äußere Schicht de
Kornes entfernt, aber ſie enthält gerade die Stoffe, di
zum Aufbau des Körpers ſo durchaus wichtig ſind, wes
halb man ſie Vitamina oder Lebensſtoffe genannt hat. Das
Vitamin iſt in faſt allen unſern Nahrungsmitteln vor
handen, es iſt für unſern Körper der wichtigſte und nötigſte
aller Stoffe, wo er fehlt oder zerſtört iſt, was durch längere
Erhitzung über 100 Grad Celſius, durch intenſives Aus
trocknen oder durch Entfernung der führenden Schicht, wie
beim Polieren der Körner geſchieht, dann ſind die Nahrungs
mittel nutzlos und ſogar direkt ſchädlich, da ſie die ge
gannten Krankheiten hervorrufen. Da man jetzt die Urſache
der Pellagra kennt, wird es nicht ſchwer halten, ſie nieder
zurämpfen und ſie ſchließlich ganz verſchwinden zu laſſen,

e

Unſere Fettpflanzen.
Sowohl Tiere wie Pflanzen haben die Fähigkeit, aus

ger von ihnen aufgenommenen Nahrung, auf eine uns heute
allerdings noch unbekannte Art und Weiſe, Fett zu bilden.
um Teil wird dieſes Fett von dem Organismus ſelbſt
ſofort zum Aufbau verwendet, zum Teil aber, wenn es in
überſchüſſiger Menge gebildet worden iſt, in beſtimmten
Geweben abgelagert und das ſind unſere natürlichen Fett
zuellen, die alſo in ſolche tieriſchen und pflanzlichen Ur
prungs eingeteilt werden. Die Fett liefernden Pflanzen
werden allgemein unter dem Namen Fett- oder Olpflanzen
zuſammengefaßt, find aber auf der ganzen Erde zahlreich
rer und gehören den verſchiedenſten Pflanzenarten an,
s ſind ſowohl Bäume, wie Sträucher und einjährige
flanzen, aber faſt alle haben die Eigenſchaft, das Fett in

hren Samen aufzuſpeichern, um auf dieſe Weiſe dem
Samenkorn die nötigen Stoffe mitzugeben, aus denen der
Keimling ſeine erſte Nahrung beziehen kann. Unſere haupt
ſächlichſten einheimiſchen Ollieferanten ſind der Raps und
die Leinſaat, aus denen in den Olmühlen durch Auspreſſen
das Rüböl und Leinöl gewonnen wird. Die Kriegszeit
hat uns aber gelehrt, auch noch andere Pflanzen in früher
nicht gekanntem Maße zur Olgewinnung heranzuziehen,
es werden daher im ganzen Reich die Bucheckern, Sonnen-
blumenſamen und Rüſſe, ja ſogar alle Obſtkerne geſammelt,
um aus ihnen Ol zu ſchlagen. Die Mengen, die auf dieſe
Weiſe gewonnen werden, ſind durchaus nicht gering anzu
ſchlagen, die zahlreichen Buchenwälder Mittel und Süd
)eutſchlands liefern uns große Mengen des vorzüglichſten
Speiſeöls, das dem beſten Olivenöl nicht nachſteht, und
man hofft, aus den reichlich geſammelten Nüſſen, Samen
und Obſtkernen etwa 100000 Zentner Ol gewinnen zu
können, eine Menge, die für unſere Volksernährung in
eiten der Fettknappheit ganz erheblich ins Gewicht fällt.

Gefährliche Eulen.
Jn der ſchweizeriſchen mediziniſchen Rundſchau be

ichtet Dr. Collomb über eine merkwürdige Beobachtung
e er kürzlich zu machen Gelegenheit hatte. Es handelt
ich um eine Hornhautverletzung mit gänzlichem Verluſt
es Auges, die durch einen unter ganz beſonderen Um
änden erfolgten Angriff einer Eule entſtanden war.

Zwei Tage bevor der Arzt zu dem Verletzten gerufen
wurde, hatte ſich dieſer in ſeinem in unmittelbarer Nähe
ſeiner Wohnung gelegenen Obſtgarten befunden und hatte
dort eine gefangene junge Eule geneckt. Jm übrigen tat
er ihr, da er wußte, wie nützlich dieſe Vögel ſind, nicht
weh. Plötzlich ſtürzte ſich die Mutter der jungen Eule,
die von der Nachbarſchaft den Vorgang beobachtet hatte, durch um etwas verringert, daß wir das Fleiſch nicht ein
mit einer ſolchen Schnelligkeit und Heftigkeit auf den
Mann, daß dieſer nicht mehr Zeit fand, ſein Geſicht zu
ſchützen; mit einem einzigen Schnabelhieb traf ihn der
wütende Vogel direkt ins Auge. Der Hieb war ſo ſtark,

Dufour noch folgenden Fall: Zwei junge Bauern ſind
damit beſchäftigt, ein in der Hausmauer befindliches Eulen
neſt zu beſichtigen. Eins nach dem andern nehmen ſie die
Jungen aus dem Neſte heraus, um ſie beſſer betrachten zu
können, und legen ſie wieder ſorgfältig hinein. Am andern
Abend, als es ſchon finſter war, gehen ſie wieder an der
Mauer vorbei und hören ſtarken Flügelſchlag; in demſelben
Augenblick fühlt ſich der eine kräftig durch die Eulenmutter
getroffen; mit den Krallen hält ſie ſich an ſeinem Kinn
feſt und ſchlägt mit dem Schnabel nach ſeinem rechten
Auge. Glücklicherweiſe wurde der Augapfel nicht getroffen,
ſondern nur das untere Augenlid verletzt. Am andern
Morgen wird das Neſt zerſtört; die Jungen werden ge
tötet, während die alten Vögel entwiſchen. Jn großer
Aufregung fliegen ſie unter ſtetem Geſchrei den ganzen
Tag herum. Am zweiten Abend wird der zweite der
jungen Männer, während er, das Gewehr im Arm, auf
dem Anſtand ſteht, von der Eule angegriffen: plötzlicher
Flügelſchlag, und ſchon iſt der Vogel mit Pfeilgeſchwindig
keit da und ſchlägt mit kräftigem Schnabel dem Schützen
ins linke Auge, ſo daß die Hornhaut durchbohrt wird, die
Regenbogenhaut in Fetzen hängt und ſogar die Linſe zer
trümmert iſt.

Dr. Dufour ſchließt daraus, daß die Eule ein recht
beherzter Vogel iſt und ſich auch nicht ſcheut, den Menſchen
anzugreifen. Greift ſie an, ſo wendet ſie ſich immer gegen
das Auge. Dieſe Taktik erhellt zur Genüge aus den mit
geteilten Fällen. Der Umſtand, daß die Eule tagsüber
faſt geblendet iſt und nur nachts recht gut ſieht, erklärt,
warum ſie unter dem Einfluß der gekränkten Mutterliebe
die Dämmerung des Abends abgewartet hat, um ihren
Racheplan auszuführen

m e
Kaninchen-Verwertung.

Das Töten der Kaninchen erfolgt durch einen kräftigen
Schlag mit einem Stock hinter die Löffel, wobei das Tier
mit einer Hand an den Hinterläufen in die Höhe gehoben
wird. Dann wird die Halsſchlagader geöffnet, damit das
Tier ausblutet. Dann ſtreicht man mit der Hand die
Blaſengegend, damit der Urin ſich entleert, um nicht ſpäter
beim Ausweiden das Fleiſch zu beſchmutzen. Jetzt hängt
man das Tier an den Hinterbeinen auf. Zuerſt ſchneidet
man die Haut auf der Unterſeite des Schwanzes von der
Aftermündung bis zur Schwanzſpitze auf und löſt den

x

Schwanzknochen aus. Vom Anſatz des Schwanzes ſchneidet
man nach beiden Seiten die Haut an den Schenkeln bis
zur Sohle auf. Dort wird rundherum die Haut durch

ſchnitten und nun werden die beiden Schenkel ausgelöſt.
S

à

(Abbild. 1.) Nachdem die Hinterläufe von dem Fell be
freit ſind, wird es mit Hilfe des Meſſers bis an die Vorder
läufe und Schultern herabgeſtreift (Abb. 2). Hier muß
wieder nachgeholfen werden, um die Vorderläufe heraus-
zuſtreifen, wobei dieſe im letzten Gelenk zu durchſchneiden
ſind. Nun noch ein Ruck und das Fell wird über die
Ohren gezogen (Abb. 3).

ne

Schutz gegen Nachtfroſt.
Zum Schutze lediglich gegen Frühfröſte wendet man

gebogenen Draht, kleine Tonnenreifen oder Weidenſtäbe

m l

an, die über Kreuz bogenförmig in die Erde geſteckt und
mit Säcken, Tüchern oder Matten bedeckt werden. An den
Enden wird die Decke mit Steinen feſtgelegt. (Siehe Ab
bildung.)

Deder
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Pökeln und Räuchern beim Schweineſchlachten.
Wer in der glücklichen Lage iſt, in dieſer Kriegszeit

einſchlachten zu können, wird die Fleiſchwaren mit be
ſonderer Vorſicht behandeln, damit nichts davon verdirbt.

Bekanntlich erhält das Fleiſch durch das Pökeln einen
Salzzuſatz, um es längere Zeit haltbar zu machen. Ge
wöhnlich gilt das Pökeln als Vorbereitung des Räucherns.
Freilich entzieht es dem Fleiſch eine ganze Menge Nah

runggsſtoffe, aber es gibt heute noch keinen vollwertigen
Erſatz. Die Nährſtoff- und Fleiſchſaftentziehung wird da

reiben, ſondern in eine beſonders zubereitete Salzlake legen.
Zum Einpökeln benutzt man neben Salz noch Zucker, weil
auch dieſer konſerviert, und etwas der dem Fleiſch

die Schmerzempfindung ſo gewaltig, daß der kräftige Mann
wie eine tote Maſſe bewußtlos hinfiel

Ein Mitarbeiter des erwähnten Blattes bemerkt dazu
daß er zu verſchiedenen Malen durch Schnabelhiebe kleiner
Vögel hervorgebrachte kleinere Augenverletzungen geſehen
abe, wenn z. B. Vogelliebhaber die gezähmten Tierchen
iebkoſend an ihre Wangen hielten. Offenbar hatten die
rch den glänzenden Lichtreflex des Auges augezogenen

die ſchöne rote Farbe gibt; doch iſt bei Verwendung von

gekühlt ſein, was die Vorbedingung für gute Dauerware
namentlich bei fettem Fleiſch iſt.

Die Stücke werden der Größe nach ſortiert. Die
größten, z. B. Schinken und Speckſeiten. kommen unten in
das Faß, da ſie 3--6 Wochen zum Durchpökeln brauchen.
Vor dem Einpacken werden ſie mit der Salzmiſchung dick
beſtreut. Die Fleiſch und Schwartenſeiten werden nun
ſo lange gerieben, bis ſich eine geringe Fleiſchſaftbildung
zeigt. So erzielen wir eine ſchnelle Lakebildung. Die
Knochenſtellen am Schinken werden vielfach mit feinem
Pfeffer ausgeſtreut. Dadurch wird aber häufig der Ge-
ſchmack des Fleiſches beeinträchtigt, weil der Pfeffer bitter
wird. Das Faß wird feſt mit dem Pökelfleiſch vollgepackt.
Zwiſchen jede Schicht wird reichlich Salz geſtreut. Die
Schwarten liegen immer nach unten, da ſonſt durch Wieder-
aufgießen der Lake auf die Schwarten der Pökelprozeß
verzögert würde. Die kleineren Stücke, wie Eisbein und
Kopf, legt man obenauf.

Bedingung bei allem Pökelfleiſch iſt häufiges Wenden,
wenn die Lake nicht jeden Morgen wieder übergoſſen werden
kann. Vor der Herſtellung der Lake muß man ausmeſſen
wieviel Flüſſigkeit das Gefäß aufnehmen kann. Man kann
annehmen, daß Fleiſch und Lake je die Hälfte des Raumes
einnehmen. Für 10 Liter Waſſer rechnet man 2,5 Kilo
gramm Salz, 0,5 Kilogramm Zucker und 25 Gramm Sal-
peter. Die Lake muß etwa 5 Minuten tüchtig kochen,
dann auskühlen und wird ſchließlich über das feſt ein
geſchichtete Fleiſch gegoſſen, das mit einem Deckel belegt
und beſchwert wird. Bei dem Pökeln mit Lake iſt das
Wenden des Fleiſches nicht erforderlich, doch muß darauf
geachtet werden, daß das Fleiſch ſtets mit Lake bedeckt iſt.

Eine ſogenannte Schnellpökelung kann man im kleinen
durchführen. Das Verfahren eignet ſich beſonders, wenn
das Pökelfleiſch ohne Räucherung genoſſen werden ſoll.
Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. Der Verluſt an Saft und
Nährſtoffen iſt gering, kaum nennenswert. e Pfund Koch
ſals, 10 Gramm Salpeter und 15 Gramm Zucker werden
gut durchgemiſcht und das Fleiſchſtück, die Keule, das Speck
ſtück uſw. damit überall verrieben und darin herumgewälzt,
ſo daß jede Stelle des Fleiſches von einer Schicht des
Gemiſches bedeckt iſt. Dann wird das Fleiſch in Leinwand
dicht ſchließend eingehüllt oder eingenäht, die vorher gut
gewaſchen und durchbrüht und danach getrocknet worden iſt,
und darauf in einen Topf oder dergl. gelegt und zugedeckt.
Anderen Tages wird man eine ſehr geringe Menge Lake
auf dem Boden des Gefäßes finden. Das Fleiſch wird
nun gewendet, ohne daß aber die Leinwand abgenommen
wird, was jeden Tag wiederholt wird. Ein kleineres
Fleiſchſtück bis zu 10 Pfund iſt ſchon nach etwa einer
Woche fertig gepökelt, ein größeres nach 2—-8 Wochen.
Nach Abwaſchen des Salzes kann es getkocht, gedünſtet
oder gebraten genoſſen werden. Vor dem Braten iſt es

zuvor wie jedes Pökelfleiſch zu kochen oder beſſer zu
ünſten.

Zum Räuchern ſollte eine beſondere Räucherkammer
vorhanden ſein. Schinken und große Fleiſchſtücke ſollen
mindeſtens 4—-6 Wochen in derſelben ſein. Wenn ge
räuchert wird, darf nur Holz gebrannt werden. Kommt
das Fleiſch aus dem Pökelfaß, ſo darf es nicht ſofort in
den Rauch kommen, ſondern muß erſt trocken abgewiſcht

und einen Tag zum Abtrocknen an die Luft gelegt werden,

auch in leichteren Böden. Zeitige

Salpeter Vorſicht nötig. Wird zuviel Salpeter verwendet,
ſo erhält das Fleiſch einen ſeifenähnlichen Geſchmack und
iſt ſehr geſundheitsſchädlich.
wendet man auch heißes, trockenes Salz. Bei Ver
wendung von Lake gießt man die letztere täglich wieder
über das Fleiſch. Zu 25 Kilogramm Fleiſch ſind 3-4
Kilogramm Salz, 0,25 Kilogramm Zucker und 25 Gramm
Salpeter nötia. Das einzupökelnde Fleiſch muß gut aus

Statt der Salzlake ver-
es aber auch in einer Büchſe auf

Bei der ſog. Schnellräucherung bedient man ſich des
Holzeſſigs. Das gepökelte oder nur kurze Zeit eingeſalzene

Fleiſch wird nach gehörigem Trocknen an der Luft mit
Holzeſſig einmal oder mehrmals beſtrichen. Es eignen ſich
hierzu Fleiſchſtücke jeder Art, ſowohl kleinere, z. B. Zungen,
als größere z. B. Schinken, ferner Würſte. Schinken
werden hängend (ein untergeſetztes Gefäß dient zum Auf-
fangen der abträufelnden Flüſſigkeit) mit einem Pinſel
oder einem Federwiſch alle 2 oder 3 Tage mit Holzeſſig
beſtrichen. Jm ganzen wird ein achtmaliges Beſtreichen
bei größeren Schinken genügen.

Verjüngen der Obſtbäume.
Nicht bei allen Obſtbäumen gelingt das Verjüngen

gleichmäßig. Am beſten läßt ſich der Birnbaum verjüngen.
Man kann ſeine Aſte an jeder beliebigen Stelle abſchneiden,
die an den gebliebenen Aſtſtumpfen vorhandenen ſchlafenden
Augen treiben ſtets in großer Zahl aus, ſo daß es an
geeigneten Zweigen zur Neubildung der Krone nicht fehlt.
Weniger gut laſſen ſich die Apfel- und die Steinobſtbäume
verjüngen, am wenigſten gut die Nußbäume. Bei all
dieſen Bäumen empfiehlt es ſich, an jeder Schnittfläche
ein Aſtchen ſtehen zu laſſen, damit dieſes das Wiederaus
ſchlagen und die Neubildung von Zweigen erleichtert, ja,
es können ſogar mehrere Aſtchen zur Ableitung des auf
drängenden Saftes ſtehen bleiben. Verjüngte Hochſtämme
werden im zweiten Jahre darauf etwas ausgelichtet und
in den längſten Zweigen etwas zurückgeſchnitten, wobei
gleichzeitig die nicht ausgetriebenen Aſtſtumpfen entfernt
werden. Starkwüchſige und mangelhaft tragende Obſt
bäume kann man durch einen ſpäten Schnitt im März zur
Fruchtbarkeit anregen. Der Neutrieb wird dadurch ge
ſchwächt. Jn Verbindung damit ſind ſtatt ſtickſtoffhaltiger
Düngemittel Phosphorſäure und Kali zu geben, um die
ſage Zeit in Form von Superphosphat und 40prozentigem

aliſalz.
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Kleine Mitteilungen.
Das Anbauen von dicken Bohnen, auch große Bohnen

oder Pferdebohnen genannt, kann nicht genug empfohlen
werden. An die dicke Bohne wird immer noch wenig geda
So kennt man dieſes ſchmackhafte Gemüſe in Süddeutſchlan
faſt gar nicht. Die Einwendung, daß die dicke Bohne einen
etwas ſchweren Boden vorziehe, iſt nicht ſtichhaltig. Es geht

usſaat aber iſt die 7
ſache weil die Bohne, früh geerntet, zarter iſt und auch nicht
o ſehr von der ſchwarzen Laus befallen wird.

lzkohlenſchrot im Geflügelfutter reinigt das Blutunte h d erdauung. an z es im Weichune r
em Geflügelhofe aufſtellen

damit die Tiere nach Belieben davon freſſen können.
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Unsere Postbezieher
bitten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldigst dem
Posthoten oder dem nächsten Postamt übergeben zu wollen.

D

Mierseburger Tagedlatt (Arelsblatſ)

ist allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff ge vorden.
Es unterrichtet nicht nur am schne!lsten und. minsieh-
P ren über alle Geschehnisse des öffentlichen Lebens, nament-
ich die

Kriegsereignisse,
bietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vieles In-
teressante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau
und der Familie durch ihre Beilagen Sorntagsblait. Haus- und Land-
wirtschaſt, Mode, Wandfahrpläne und Wandkalender) unterhaltende
und nützliche Beigaben.

Auch die

amtlichen Bekanntmachungen,
besonders in Lebensmittel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst
und ausſührlicr, was heute für den Privatmann wie den Geschäafts-
mann von besonderem Werte ist.

Die unaohängige, ohne Anse ten der Partei streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageolattes findet immer wachsende An-
erkennung. Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und
Nachvarn weiter zu empfehlen.

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.

Preis Mk. 1.50 viertelſährlich, 59 Pfg. monatlich,
bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr).

Amzefgen haben vortreffüche Wirkung
Aut kleine den eigenen Haushalt betreffende Anzeigen, nehmen

wir die laufende Sezugsquittung voll in Zahlung.
In hlesſger Stadt kostet der Bezug monatlich 50 Pfg.

rei Haus.
Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt

s t v tentsegen

Die Geschäſtsſtelle d. Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Merseburo, Hälterstrasse 4.
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Von beſonderer Wichtigkeit iſt der Eindruck des Erfol

zes der neuen Kriegsanleihe an ſich, daneben aber
guch der Eindruck der geſunden Art, wie er zuſtande kommt
bei bewundernswert tragfähiger Verfaſſung unſeres Geldmark-
tes. Man denke an die zweifelnden Worte, die der engliſche
Schatzmminiſter über unſer weiteres Können vor kurzem ſprach,
daß das engliſche Volk ſeit 124 Jahren keine Kriegsanleihe mehr
halte und bei ſo langer Schonzeit der jetzige Erfolg nicht über
wältigend iſt, vergegenwärtige ſich endlich die Wirkung einer
flängenden Zeichnungsziffer in den Reihen der Feinde und der
eutralen. Dieſer Eindruck wird um ſo gewaltiger ſein, als

Rußländ, Frankreich und Jtalien ſchon mit den größten
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, Geld zu beſchaffen, von dem
unſerem Vorgehen entſprechenden, währungspolitiſch einwand-
e Wege einer inneren Anleihe gar nicht zu reden, denn
ieſer hat ſich für ſie bei mehrmaligen Verſuchen als kaum noch
gangbar gezeigt.
z Es mag im üb vielen gegen die Natur gehen, daß bei
Beſprechung der Deckung des Geldbedarfs unſeres Vaterlandes
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auch nie Worte über die rein geſchäftliche Seite mit unter
fließen. Aber ſchließlich iſt der Kauf von Wertpapieren eben
auch ein Geſchäft, das rein nüchtern überlegt und nach-
gerechnet ſein will. Und wir brauchen dieſe bedächtige Nach-
prüfung nicht zu ſcheuen: z dem hohen Zinsertrag tritt noch
der Vorteil, daß die Ausgabe unter dem Nennwerte erfolgt und
bei den Schat anweiſungen der weitere Vorteil, daß ſchon 1918
die Verloſungen mit recht anſehnlichem Aufgeld beginnen.
Selbſt der kühlſte Rechner wird nicht umhin können. zu dem
Zinsfuß noch den Nutzen hinzuzurechnen, der für die Allgemein-
heit und damit auch für ihn erfließt, wenn die Landesverteidi-
gung in wuchtigem Erfolg und in der geſundeſten Form das
Geld erhält. deſſen ſie bedarf. Und die Sicherheit? Auch in
dieſer Hinſicht iſt eine bedächtige Nachprüfung nicht zu ſcheuen.
Möchte doch endlich die Erkenntnis unſerer finanziellen Unter
lagen, auf denen feſt und ſicher die deutſchen Kriegsanleihen
ruhen, Allgeweingut aller Volksgenoſſen und des Auslandes
werden! Wie dieſe ehernen Unterlagen beſchaffen ſind (zu
ihnen zählt übrigens deutſcher Fleiß, deutſcher Erfindungs- und
Organiſationsgeiſt und das, was unſere Heere mit eiſernem
Ring von feindlichen Gebieten umklammert halten und was
ohne Gegenleiſtung nicht wieder frei werden wird), das iſt im
einzelnen dargeſtellt in belehrenden Aufſätzen, die jedermann
überall leicht haben kann.

Wie die Mittel für Kriegsanleihezeichnung und -bezah-
lung flüſſig zu machen ſind, das kommt auf den einzelnen Fall
an. Zunächſt wird der entbehrliche Teil von Barmitteln, Bank-
und Sparfkfaſſenguthaben, ſoweit und ſobald er von den Einlage-
ſtellen flüſſig gemacht werden kann, dafür zu verwenden ſein.
Wer ſolche Mittel oder ſolche Guthaben im Augenblick nicht be
ſitzt, wohl aber im Verlauf der nächſten Monate Bareingänge
hat, der kann von den ſich weit in den Sommer erſtreckenden
Zahlfriſten Gebrauch machen. Und wer erſt ſpäterhin Ein-
nahmen hat, die für den UAnterhalt nicht unbedingt nötig ſind,
der wird ſich Rechenſchaft darüber abzulegen haben, ob er nicht
durch Verpfändung von Wertpapieren bei einer
Reichsdarlehnskaſſe oder anderen Geldanſtalten vorber ſchon
die erforderlichen Mittel flüſſig machen kann, mit der Maßgabe,
daß der aufzunehmende Vorſchuß aus eben dieſen ſpäteren Ein
nahmen ſeine Rückzahlung findet.

Daß ſich das deutſche Wirtſchaftsleben ſtark und geſund ge-
halten, daß die Geldmittel für die Kriegführung ſo reichlich und
wäbrungspolitiſch einwandfrei wie all die Male bisher wieder
flüſſig zu machen ſein werden, daß die Sicherheit der Reichs
anleihe über jeden Zweifel erhaben iſt, das verdanken wir deut-
ſcher Tüchtigkeit. deutſcher Opferwilligkeit,. nicht zuletzt
dem Heere und der Flotte. Die glänzenden Waffentaten
in Oſt und Weſt, die kraftvollen, tatenfrohen Vorſtöße unſerer
Unterſeeboote, die Verhältniſſe bei den Feinden: das unaufhör
liche Steigen ihrer Kriegslaſten, die Schwierigkeiten der Geld-
beſchaffung und der Ernährung England ſpürt jetzt
ſchon wie Frankreich die Amkehrung des uns
angedrohten Hungerkrieges! die wertvollen
Unterpfänder in den von uns feſtgebaltenen feindlichen Gebie-
ten die in Frankreich zu den induſtriell wichtigſten, ſteuerlich
leiſtungsfähigſten Staatsteilen gehören all das gibt uns die
Zuverſicht auf den endgültigen Se Danken wir
unſeren Kämpfern, indem wir ihnen die Mittel zur
Beendigung ihres Siegeslaufes gern und freudigin die Hand geben. Es geſchieht zu unſerem eigenen Beſten!

Aenderung des Militärrafgeſetzbnes.
Dem Reichstag iſt ſoeben der Entwurf eines Geſetzes be

treffend die Herabſetzung von Mindeſtſtrafen des Militär
ſtrafgeſebuches vorgelegt worden, in der ein Teil der im
Laufe des Krieges immer wieder vorgebrachten Klagen über
die zu hohen Strafen des Militärſtrafgeſetzbuches Berückſich-
tigung gefunden haben. Der Entwurf erkenne ſelbſt an, daß
die Anwendung der Kriegsgeſetze teilweiſe zu nicht gewoll
ten Härten geführt hat. Das Milikärſtrafgeſetzbuch iſt vor
faſt 45 Jahren geſchaffen worden und beruht in ſeinen den

rungen des Feldzuges 1870171. Die Verhältniſſe des jetzigen
Krieges, namentlich der langanhaltende Grabenkampf. die
ſeekiſche Wirkung der neuen Kampfmittel, namentlich auch
die Tatſache, daß durch die beſchleunigten Ausbil-
dungs verhältniſſe bei den jungen Soldaten vielfach
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Wochen, im Felde innerhalb einer Woche ſtellt (8 75),

gehen im Felde. wenn ein Nachteil enkſteht, Mindeſtſtrafe
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Die letzten Barrs.

Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

35 Gachdrud verdo lerHeuberg hatte ſoeben ausführlich über den Veſnch bein
Juſtizrat Hörn berichtet und am Schluß ſeiner Rede mit
der Frage an Frau und Schwiegermutter ſich gewendet,
was nun unternommen werden ſollte, um das Vertrauen
oon Agnes Varr zu erringen

„Und du biſt ganz ſicher, daß der Kurt gerade ſeiner
Couſine das Geld geſchenkt hat?“ fragte Frau von Apen.

„Aber ich bitte dich, verehrte Mama, es kann nur
die Agnes ſein. Wer anders als der verſchrobene Sieg-
mund Barr wäre wohl auf die verrückte Jdee gekommen,
eine ſolche Summe ohne jede Ausſicht auf Rückzahlung
zu opfern erklärte Heuberg.

„Gut, ich will das zugeben. Aber die Hauptſache iſt
jetzt zu wiſſen, wie groß die Summe eigentlich iſt,“ meinte
die vorſichtige alte Dame.
„Nun, ein ganz gehöriger Poſten muß es geweſen
ſein, den der Alte damals zahlte. Ich entſinne mich, ein
Regimentskamerad von Kurt erzählte mir, es liefen über
ſechzigtauſend Taler Wechſel von ihm.“

Das war allerdings richtig, nur wußte der brave Heu
verg nicht, daß der Juſtizrat den Wucherern in der Reſidenz
einige böſe Stunden bereitete und ihnen zuletzt eröffnete,
ſie erklärten ſich ſchriftlich entweder mit einem Drittel der
Summe voll befriedigt, oder ſie möchten klagen. Dann er
pielten ſie jedoch wahrſcheinlich gar nichts. Der Freiherr
Kurt wäre ins Ausland gegangen und überhaupt zahlungs-
unfähig. Da die Gerichte zu jener Zeit den Wechſelreitern

einmal wieder ſcharf auf die Finger ſahen, zogen
ie Geldverleiher vor, das zu nehmen, was inan ihnen

)hne Prozeß bot; ſie machten ja immer noch ein gutes
Seſchäft. Außerdem klang das „ins Ausland gegangen“
ehr verdächtig nach Amerika. Sie unterſchrieben alſo
ammernd die Erklärung, gaben die Wechſel heraus und
teckten die ſechzigtauſend Mark ein.

„Dann würde ſi
W nehun rtundfüe ſaigtarſend Mark belaufen, ange-
Rommen, daß Kurt Barr die Summe mit vier Prozent

die Schenkung immerhin auf über

Fräu von Apen verſtand ausgezeichnet zu rechnen.
„Ja, ja! Die Sache iſt gar nicht übel!“ Heuberg

rieb ſich ſchmunzelnd die Hände, Dongtus tat ebenfalls
erfreut über die Ausſicht, die ſich dem Bruder bot, über-
legte aber im ſtillen, ob er ſich nicht lieber ſelbſt um
Agnes BVarr bewerben ſollte, und Frau Elvira nickte mit
freudeſtrahlendem Geſicht ihrem dicken Liebling zu. Und
wirklich, der faule Beugel brachte es bei dem, von der
Großmutter aufgeſtelllten Rechenexenipel zu einem wohl-
gefälligen Grunzen.

„Gewiß wäre es nicht übel, wenn wir Gewißheit
hätten, daß es ſich tatſ“ hlich um dieſe Summe handelt,“
beeilte ſich Frau von Apen, die gehobene Stimmung der
Jhrigen zu dämpfen. „War es dir denn gar nicht möglich,
dem Juſtizrat eine beſtimmte Angabe zu entlocken

„Nein, aber er ließ doch unzweifelhaft durchblicken,
daß ich die Agnes richtig einſchätzte.“

„Her alte Geheimniskrämer!“ grollte Frau Elvira.
„Elel!“ muürrte Bernhard.
„Lieber Sohn, ich bin bei ſolchen vagen Vermögens

angaben recht mißtrauiſch geworden. Du weißt ja am
beſlen, warum Frau von 2lpen ſprach mit ſchärfer Be
tonung und ſah den Gatten ihrer Tochter giſtig an. Heu-
berg quittierte durch einen böſen Blick. „Alter Drache!“
ſchimpſte er innerlich, aber laut erwiderte er nichts.
Erſtens genierke ihn die Anweſenheit der Söhne, und
dann wußte er zu genau, daß im Kreiſe Tempelbach-Wonne-
burg noch nie ein Menſch der Zunge ſeiner Schwiegermutter
gegenüber Sieger blieb. Doch das Maß war zum Ueber-
laufen voll. Seit ſiebenundzwänzig Jahren bekam er
täglich wenigſtens einmal eine ſolche Anſpielung zu hören.
Als er einſt um ſeine Gattin warb, erkundigte ſich Frau
von Apen, damals ſchon Witwe, eingehend bei ſeinem Väler
über ſeine Vermögens verhältniſſe und die Cinkünfte von
Oberrankin. Und der alte Heuberg log ſie mit der ehr-
lichſten Miene um das Doppelte an. Nun konnte die
alte Dame nicht vergeſſen, daß ein noch Schlauerex ſie be-
ttog. Um oie Schwiegermütter, das heißt ihr Wermogen,
ſicher einzuſchlachten, wie Heuberg es nannte, forderte er
ſie damals als junger Ehemann auf, nach Oberrankin zu
ziehen. Jetzt allerdings bereute er täglich dieſe Jdee. Bald
nach der Hochzeit ſtarb dann der alte Heuberg. An ſeiner
Stelle bekam nun der Sohn den Fronol immor r rer n

ſenem nichtigen Grund ablehnen. Vielleicht gelingt es

tern die Möglichkeit gerechten Abwägens der Strafe nach
Größe der Schuld nehmen.

Der Entwurf ſieht daher bei allen Kriegsgeſetzen.
Mindeſtſtrafen bei der Anwendung erfahrungsmäßig
Mißverhältnis zur Schuld gezeigt haben, eine Milde
vor. Eine Herabſetzung der Strafe iſt daher vorgeſehe
folgende Straſtaten:

Erſchwerte unerkaubte Entfernung. S 66
weſenheit bis zu 7 Tagen). Hier ſoll fortan auch bei
fernung im Felde in minder ſchweren Fällen Arreſtſt
eintreten. 8 67 (Abwefenheit über 7 ge). Bisheri
Mindeſtſtrafmaß: 6 Monate künſtighin Monate.
Fahnenflucht. Bei Fahnenflucht im Felde
kann im Rückfall fortan anſtatt der Todesſtrafe auf leb
längliches 2uchthaus oder Zuchthaus nicht unter 10 9
erkannt werden. Mindeſtſtrafe (bisher 5 Jahre) in min
ſchweren Fällen iſt fortan 1 Jahr. Desgleichen iſt ge
Rädelsführer und Anſtifter bei gemeinſamer Fahnenfh

72) anſtatt der Todesſtrafe lebenslängliches Zucht
oder Zuchthaus nicht unter 5, im Rückfall 10 Jahren zu
Für den Fall. daß ſich ein Fahnenflüchiger innerhalb

kann bei den Handlungen, bei denen bisher Todesſtrafe
trat, lebenslängliches Zuchthans oder Zuchthaus nicht r
5 Jahren erkannt werden. Bei zwer weiteren Vorſchri
wegen Fahnenflucht 77 und 78) ſoll die Mindeſtſtrafe ebe
falls herabgeſetzt werden. zErſchwerter Ungehorſam 98). Bei dieſem D
iſt für den Fall der Begehung im Felde die Mindeſtſtrafe
1 Tag, bisher 1 Jahr (Abſ. 1) oder 83 Monate (Abſ. 2)
mäßigt worden.

Erſchwerte Gehorſamsverweigerung
Fortan ſoll guch bei Gehorſamsverweigerung vor ver
melter Mannſchaft im Felde in minder ſchweren Fällen
reſtſtrafe zuläſſig ſein. Bei Begehung der Tat vor de
Feinde, kann in minder ſchweren Fällen bis auf eine Fr
heitsſtrafe von 1 Jahr (bisher 10 Jahre) herabgegangen
den, und bei Gehorſamsverweigerung gegen einen vor d
Feinde ergangenen Befehl anſtatt nur auf Todesſtrafe,
lebenslängliche Freiheitsſtrafe oder Freiheitsſtrafe nicht u
ter zehn Jahren, in minder ſchweren Fällen nicht unt
Jahr erkannt werden.

Widerſetzung (8 96). Mindeſtſtrafe in leichten
len 6 Monate (bisher 2 Jahre).

Tätlicher Angriff gegen einen Vorgeſetzr Mindeſtſtrafe in leichten Fällen 1 Jahr (bishe
Jahre).

Aufwiegelung und Aufruhr 100 ff.
minder ſchweren Fällen bei Aufruhr vor dem Feinde iſt
ſtatt Todesſtrafe lebenslängliche Zuchthaus- oder Gefäng
nisſtraſe oder Freiheitsſtrafe nicht unter 5 Jahren zuläſſig
Auch im übrigen ſind die Mindeſtſtrafen bei dieſen Delikte
erheblich herabgeſetzt. S

Erſchwertes Wach vergehen (3 141). Für Wachver
6 Monate (bisher 3 Jahre), für Wachvergehen, vor dem F
de Mindeſtſtrafe 1 Jahr (bisher 10 Jahre); falls nur die G
fahr eines erheblichen Nachteils herbeigeführt wird, Mind
ſtrafe in beiden Fällen 3 Monate (1 Jahr) und 1 Jahr
Jahre).

Ein über die Herabſetzung der zu harten Mindeſtſtraf
hingusgehende weſentliche Aenderung, insbeſondere ei
Umbilhbung der geſetzlichen Tatbeſtände bringt der Entwi
dieſes Geſetzes das der ſchnellen Durchführung bedarf, nich
Eine allgemeine Umarbeitung des Geſetzes ſoll der Zeit ne
dem Kriege und nach der Neubearbeitung des Bürgerlich
Strafgeſetzhuches, deſſen Beſtimmungen vielfach auch für das
Militärſtraf geſetzbuch grundlegend ſein werden, vorbehalt

bleiben. JDer Entwurf ſieht ferner die Beſtimmung vor, daß die
Ausdehnung der Kriegsgeſetze für die immobilen Truppen
teiſe ferner Kallerlicher Verordnung bedarf.

nene e e e rwieder zu ybren, trotzdem Frau Elvira mit ihm in glückte
lichſter Ehe lebte und ihre Mutter allen Grund hatte, zu
frieden zu ſein. Beide Gatten beſaßen ſo viel unangenehme
Eigenſchaften, daß jeder wohl kaum mit einem ande
Gemnahl ausgekommen wäre. Herr Max und Frau Elvirg
ergänzten ſich aber auf das beſte, und ſo unausſtehlich ſie
auch für Dritte waren, ihrer Ehe konnte niemand etwas
nachſagen.

„Meiner Anſicht nach wird es am beſten ſein, wer
Elvira heut nachmittag allein nach Schwarzhof fährt. Es iſt
doch immerhin möglich, daß das junge Mädchen, ſeit Jahren
jedem Umgang mit Standesgenoſſen entfremdet, ſich in
Gegenwart der Herren geniert fühlt. Vielleicht fürchtete ſie
auch, ſich in ihrer Ungewandtheit eine geſellſchaſtliche Blöß
zu geben, und nahm euch deshalb neulich nicht an. Dir
allein“ Frau von Apen wendete ſich an ihrer Tochter
„wird es nicht ſchwer werden, ihr Vertrauen zu gewinnen
beſonders wenn du einen recht mütterlichen Ton anſchlägſt.
Sollte nun Agnes wider Erwarten ſich nochmals durch
Krankheit entſchuldigen, dann laß ihr ein Briefchen zurück,
in dem du ſie recht herzlich zu einem beſtimmten Tag ein
ladeſt. Wir wollen es nachher zuſammen ſchreiben. Darauf
muß ſie dann antworten. Selbſt wenn ſie die Einladung
ablehnt, iſt durch die Korreſpondenz, für deren Fortſetzung
wir ſchon Gründe finden werden, die Verbindung mit
Schwarzhof wieder angeknüpft. Wenn ſie nur etwas
Lebensart beſitzt, muß ſie uns ja ſchließlich einen Gegen
beſuch machen. Der weitere Verkehr findet ſich ſchon von
ſelbſt. Wir dürfen uns nur durch ihr ablehnendes Ver
halten nicht abſchrecken laffen.“ r

„Jch glaube auch, Mama hat recht,“ ſtimmte Frau von
Heuberg zu. „Da übrigens Agnes trotz der gehenchelten
Krankheit täglich die Felder abreitet, wäre es gul, wenn
mein Mann und die Söhne ſich häufiger an der Grenze
von Schwarzhof ſehen ließen.“

„Sind ſie ſich dann einige Male begegnet, ſo kann
Agnes doch unmöglich auf die Dauer unſere Beſitche aus

e enS re c

ihnen alch, ſie angzſprechen. Dadurch würde viel ge
wonnen.“
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Aufruf!
Nehmt Großſtadtkinder auf!

Jm bevorſtehenden Frühjahr, im kommenden Sommer müſſen
Hunderttauſende von Kindern unbemittelter kinderreicher Familien der
großen Städte aufs Land.

Englands Aushungerungsplan darf nicht gelingen.

Unſere Kaiſerin wendet ſich bittend an jede Landfrau, gleichviel
ob Gutsherrin, Bäuerin, vder Tagelöhnerfrau: Oeffne Dein Haus einem
Kinde, mehreren Kindern, wie Du's vermagſt; hilf mit, daß die deutſchen
Knaben und Mädchen an Leib und Seele ſtark bleiben, daß der Väter
Kampffreudigkeit nicht in banger Sorge um ihrer Kinder Wohlergehen
und Geſundheit erlahme, daß der Mütter, der Schweſtern Arbeitskraft
noch mehr als bisher dem Heimatsdienſt nütze. Jn noch höherem Maße
als im Frieden gilt in der Sturmzeit des Krieges unſeres Heilandes
Wort: „Wer ein Kind aufnimmt in meinen Namen, der nimmt mich auf.“

Unſerer Kaiſerin Bitte darf nicht vergeblich geſprochen ſein. Her-
zen und Hänſer auf. Wie überall in Deutſchland ſo auch im Kreiſe Mer-
ſeburg. Eile tut not. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Jede Landfrau, welch gewillt iſt, die Bitte unſerer Kaiſerin zu
erfüllen, melde ſich bei ihrem Geiſtlichen, Ortsvorſteher vder Lehrer.

Merſeburg, den 13. März 10917.

Barth, Born, Frauendorf,Golling, Jödicke, Kraatz,Minck, Niele, Ramin,Siebert, Uhle Graf Waldeck,Weicker, Frhr. von Wilmowski,
von Zimmermann.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf

5 Reichsanleihe un

4bKeichsſchatzanweiſungen
(VI. Kriegsanleihe)

werden in inierem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
5. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
»bigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
b o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.
Acherbauſchule Kloftergut Vadersleben

(Provinz Sachſen) gegründet 1846
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Mrg.
großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!
Anmeldungen nimmt entgegen:

Die Direktion der Ackerbauschule.

Srstkiasslges
deutsches Sie sticken,

stopfen, nähen

F ab a vor undu rückwärts.e e te e h i II m e htsten Masehinen für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten,

Grammophon-Schallplatterammophon-Schallplatten
Neueste Schlager?

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen c Feuerzeuge o Benzin

Elektrische Schwachsirom- Artikel
e Pahrrad-Zubehörteile.

Die ge ei

es Deet BDigeno Reparaturwoerkstatt. S L eant

Max Schneider, Merseburg
Schmalestr. 14.Mechanikermeister.

u

1 Schkopau Nr. G.

Für den Kreisbrutofen
werden ſofort

Brutfeier
und Lohnvbruten

übernommen.
Näheres bei Herrn Friedrieh,

Halleſche Straße 81 und Kaufmann
Trommer hier.
Friedrich Degen Machf.

Kornbrennerei
Nordhauſen a. Harz
liefert ſofort gegen Nachnahme:

Nordhäuſer Branntwein,
weiß und gelb,

in verſchied. Stärken u. Preislagen.
Echte reine

Korns und Kornu-verſchnitke
je nach Qualität.

Rum,
echter Jamaica-Verſchnitt u. Facons.

Kognak,
echte und Verſchnitte.

Arrak, Verſchnitt und II.
Der Steinhäger,

ff. Qualität l. und II.
Kloſtertropfen, ff. Ware

Man verlange neueſte Preisliſte.
Privatverkehr ausgeſchloſſen.

Lieferung erfolgt in 12, 25-30, 50--60,
100--150, 200--250-Literſäſſern oder
Literflaſchen in Packungen von 6, 12,

18, 24-Literflaſchen uſw.

PFrür cdlie Festtage
halte ich meine reichhaltigen Anzuchten bestens empfohlen.

Zu Geschenkz wecken
grobe Auswahl in blühenden u. Blattpflanzen, Azalien, Hyazinthen,
Narzissen, Maiblumen usw. Schnittblumen, Pflanzenschalen,
Sträuße in geschmackvoller Ausführung u. in allen Preislagen.

Albert Trehst, Blumenhandlung,
Entenplan 3. Fernruf 475.
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Gravdenkmäler

Grabeinfassungen
in allen Gesteinsarten, auch Kunststein und Terrazzo

sofort lieferbar, billigste Preise, freier Transport
Eisenbeton Fundamente fertige Aufstellung,ſ Unveränderter Betrieb-- 30 Gesellen Maschinen-
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S

betrieb Kostenanschläge Zeichnungen
Besuche unverbindlich und kostenlos.

Spezialität: Fugentose Eiänfassungen
ringsherum aus einem Stück.

Paul Gellert &Co., G. m. b. Bildhuer J
Halle a. S., Ludwig Wuchererstr. 57. Ruf 5642.

c h
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ochſt. u. Vuſchobſthäume

ſtarke Ware in beſten Sorten,
z. T. mit Tragholz als Aepfel,

Birnen, Pflaumen i. S. und Haus
pflaumen, ſüß und ſauer Kirſchen,
Schattenmorellen,Pfirſiſch, Aprikoſen,
Nußbäume, hohe und niedr. Stachel-
u. Johannisbeeren, Hintbeeren, Erd
beeren, hohe u. niedr. Roſen, Treib-
ſalatpflanzen, Gemüſe- und Blumen-
ſamen empfiehlt

W. Wittenbecher,
Am Neumarktstor 1.

CEEEEIIIIIIIIIIIIIEE

weiſt nach

Unteraltenburg 4l.

Zwecks Ueberſiedelung in die
alte Heimat ſucht zum 1. Oktober

4 Zimmerwohnung

nebſt Zubehör, elektriſcher Licht-
anlage u. Gärtchen Bahnhofs-
nähe erwünſcht S
Anſtalts-Direktor L. Bethmann,

Langendort b. Weißenfels.

Junge Fran mit Kind ſucht kleine

Wohnung
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Kleine Stube und Kammer
zu verm. für einzelne Frau paſſend.

AnHugochſen,
Verkauf.

Geiſtſtr. 256 Fernſpr. 482.

Plerue zum Schachten
auch Notsehlachten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius., Tieter Keller I.

Telefon 582.

Wohnung u. Penſion

für Schüler, welche die hieſigen 5
Schulen beſuchen od. beſuchen ſollen, S

Rettelbuseh, Gymn.-Lehrer a. D., 7

eine freundliche i

Jahre alt, ſtehen preiswert zum

Kuhn, Halle a. S.,

Kaufe
ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.
H. Apeit, Oelgruhbe 7.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöfſnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Soi2zke, i. Fa. Willy Uuder
Markt 19. Merseburg lelephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr Sonntags 9 Uhr
ren en e ehe ere e S

Svalöſſ's Siegeshafer
zur Saat, à Ztr. 22,00 Mk. hat abzugeben. Saatkarte und Säcke
einſchicken.

Aufmerksame

Bedienung- ho

a RKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialveschäft
für sämtliche Militärbedartsartikel als

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, lungenschützer, Kopfschützer, FuB-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.
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5 Vernspr. 259.

9 o rh Sona robeQuelitsien. o Auswahl.
Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

Möbel
o. Scholz w.

Telephon Nr. 458. Merseburg a- S. Gotthardtstr
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